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Von der Koͤnigl. Seit ober Colonie 


Val en Halen 


in America 


SBritter Theil: 


Worinnen 


Von der XIII. bis zur XVIII. 


Vontinuaklon 


derſelben, 


Di weiter Einrichtung und Anwwachs dieſer Colonie / 
ihr geiſtlicher und leiblicher Zuftand, Segen und Prüfungen, 
worein fie der HErr geſetzet hat, durch Tageregiſter und Briefe 
von 1747. an bis 1751. mit vielerley phyſikaliſchen und oͤkonomi⸗ 
ſchen e e an 055 Beantwortungen, 


Nu einem vollſtaͤndigen Regiſter 


herausgegeben von 


5 Samuel Hrlſperger, 


Des ebangeliſchen Minifterii in Augsburg Seniore und Paftore der Hauptkirche zu St. Annen. 
A2 E, in Verlegung des Waiſenhauſes, MDCC LII. 
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Der 
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- CONTINVATION 


der ausführlichen Nachrichten 


r Sergbürgifpen 


die ſich in ad niedergelaſſen 9955 


Grſier Shell: 


Die Briefe der Herren Prediger Beis und Demte; ſonderlich 


des erſten von den Jahren 1744. 1747. und 1746. 
und unter dieſen 


Vin gruͤndliches Vedencken 


des Herrn Bolzius von der Schaͤdligkeit / Mohren ⸗ Sclaven in eine 
Colonie einzufuͤhren, enthalten iſt; 
nebſt einer . von Georgien, und einem Plan von Nun Cheer 
Serausgegeben | 


Samuel Urlſperger, 
des ee Miniſterii in Augſpurg Seniore und Paftore 
der a Kirche zu St. Annen. 


| lle und Augſpurg / 
In Verlegung des Sila Wafehalte, MDCCXXXXVIL 
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A man von den Umſtaͤnden der Saltzbur⸗ „ 


958 1 zu Eben Ezer in America niederge⸗ „ 

g laſſenen Emigranten / und dermaligen „ 
Großbritanniſchen Coloniſten nichts mehr „ 
hoͤret und ſiehet / indeme von ihnen auch „ 
durch den Druck gar nichts mehr bekannt „ 
5 gemachet wird: So daͤrften viele / die zu „ 
ihrem beſſeren Auf⸗ und Auskommen etwas wohlmeynend „ 
beygeſteuret / beredet werden / daß fie deſſen nicht mehr „ 
noͤthig haben / und daher ſolches ausſetzen. Wie ich „ 
aber glaube / daß felbige noch nicht dergeſtalt nituiret / „ 
daß fie anderer Aushuͤlffe entäbriget ſeyn koͤnnten, auch -, 
daher nebſt einem Freund für dieſelbe einen Beytrag „ 
vor weniger Zeit uͤberſchicket habe: Alſo halte dafuͤr / „ 
daß es wohlgethan ſeyn / und gutthaͤtige Herzen zum wei⸗ „ 
tern Beyſtand aufmuntern wuͤrde / wann ferner von „ 
Zeit zu Zeit von dem Zuſtand / worinnen ſowohl dem „ 
Geiſtlichen als Leiblichen nach beſagte Emigranten ſich „ 
befinden / zugleich auch von des Landes Beſchaffenheit / „ 
und was daſſelbe ſonderliches hervorbringet / das Publi- „ 
cum durch den Druck benachrichtiget wuͤrde / und zugleich „ 
die Aufnahme des Wercks ftr et werden koͤnnte. „ 1 
2 iefe. 


Vorrede. 


—— — 

Dieſe mir von hoher Hand communicirke Nachricht / 
womit ſo viele andere von mehreren Orten in und auſſer 
Teutſchlandes uͤbereinſtimmeten hat mich bewogen, die 
dreyzehende Continaation 5 welche erſt auf die Lepz er 
Neu⸗Jahrs : Meile hätte auf einmal ediret werden fol- 
len / zu theilen / und deren erſten Theil jetzo / den an⸗ 
dern aber auf gedachte Zeit (geliebt es GOtt) heraus 


die göttliche Vorſehung mein Herz mit der Eben zeriſchen 
en we Stadt ſo genau verbunden hat; da die Liebe ſon⸗ 


ben / wodurch andere in Europa erbauet / die Glieder aber 
der EbenEzeriſchen Gemeine ſelbſt noch weiter auf aller⸗ 
hand Weiſe unterſtuͤtzet werden koͤnnen. 

Ich achte nicht noͤthig / die reſpective Hinderniſſen 
und Urſachen der ein par Jahre her ausgeſetzten Edirun 
mehrgedachter Nachrichten anzufuͤhren: ſondern gedencke 


Herrn Pfarrers Bolzius vom Ende des Jahrs 1743. inglei⸗ 
chem der Jahre 1744 1 745. und 1746. wozu auch ein key 
. en 


PPP 
+ Die Briefe kommen nicht nach dem Nang der Perſou en an 
welche ſie geſchrieben worden, ſondern nach den Monat, Tagen und 
Jahren vor. | 


| Vorrede. 
en von ihme an die Herren Truftees gehöret / ingleichem ei⸗ 
nige Briefe des Herrn Predigers Lemke an den Editorem, 
ferner an denſelben die Schreiben und Extracte des Herrn Hof⸗ 
Predigers Ey Herrn Broughton Secretarii der 
Societät von Befoͤrderung der Erkaͤntnis Chriſti / und des 
Herrn Martyn, Secretarii der Herren Truſtees, in ſich halte. 
Aus dieſen unterſchiedenen Briefen wird der 1 Le⸗ 
ſer uͤberhaupt und in das beſondere ſehen / wie es in den dreyen 
Jahren (dann von dieſem lauffenden ſind biß dato keine 
Nachrichten angekommen) im Geiſt⸗ und Leiblichen in 
EbenEzer geſtanden. 5 
Man wird hier und da eine nachdruͤckliche Erzaͤhlung 
der beſonderen Wohlthaten finden / fd auf dieſe Pflanz⸗Stadt 
zugefloſſen / und wie uͤber dieſelbe die gnaͤdige Vorſehung 
GOttes auf eine ausnehmende Weiſe in beſonderen Um⸗ 
fanden gewaltet: wobey es nicht undienlich iſt / die ſafftige 
Schrifft⸗ Stellen / darauf ſich Herr Bolzius hier und da be⸗ 
ruffen hat / nachzuſchlagen. Ä 5 
Die beſondere Pruͤfungen / davon man lieſet / und die 
bey dem Wercke GOttes und fenen Kindern niemalen auſſen 
bleiben / werden den Chriſtlichen Leſer mit in die Gemeinſchafft 
der Leiden dergeſtalten hinein ziehen / daß er 969 dieſe Ge⸗ 
meine / die wie auf die verlohrne Schildwache geſtellet zu 
ſeyn ſcheinet / deſto mehr zu eyfrigem Gebet / treuem Rath 
und noͤthiger Huͤlfe⸗Leiſtung empfohlen ſeyn laſſe / und das 
um ſo mehr / als fie eine Zierde unferer Evangeliſch⸗Luthe⸗ 
riſchen Religion in dieſem aͤuſſerſten Theil der Welt / nach 
göttlihen Willen und Ruff daſelbſt gepflanzet / und 
bishero in der Naͤhe und Ferne ein guter Geruch worden iſt: 
daß es demnach unverantwortlich waͤre / wann Chriſten / die 
eine Gemeinſchafft der Heiligen auf dem ganzen Erdboden / 
und nicht nur in Einem Reich / Craig, Land und Stadt glau⸗ 
ben Diefen ihren Mit⸗Bruͤdern / fo ge reden / nur das Ab⸗ 
waſſer Chriſtlicher ati urch Briefe / und 40 8 
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Vorrede. 

thaͤtigen Liebe / nach welcher fie ihr Brod / ohne den minde⸗ 
ſten Abbruch anderer / auch uͤber das Waſſer fahren laſſen / 
nicht herzlich goͤnnen wolten. N | 

Z3u ſeiner Zeit wird in dem Diario alles umſtaͤndlicher 
dorkommen / auffer dem Punkten von den Negres oder Moh⸗ 
ren⸗Slaven, welcher bereits in dem Volziſchen Schreiben 
vom 2. Jan. 1746 ſo rg 30. vorkommt / völlig erörtert, und 
darinnen die Schaͤdlichkeit / dieſe Leute in eine Colonie einzu⸗ 
führen / auf das buͤndigſte bewieſen / und die nichtige Mey⸗ 
nung von der aus ſolcher Einfuͤhrung kommenden Nutzbar⸗ 
keit gruͤndlich widerlegt worden: Welches Schreiben die 
Herren Truftees mit einem ſolchen allgemeinen Beyfall auf⸗ 
genommen / daß ſie mich durch ihren Herrn Secretarium 
Martyn verſichern laſſen / die Einführung der Negres in die 
Colonie Georgien / krafft eines deßwegen gefaßten einhelli⸗ 

en Schluſſes / nimmermehr zu zugeben. GOtt ſey gelobet / 

aß die Herren Truftees die Sache eingeſehen / und durch ih⸗ 
ren Chriſt⸗vernuͤnfftigen Schluß einen roſſen Sorgen⸗ 
Stein von dem Herzen des Herrn Bolzius a ewaͤlzet haben! 
Wie dann dieſe Weiſe der HErr bishero mit feinem Knecht 
beſtaͤndig gehalten / daß / wann es heute hieſſe: Ich kam in 
Jamer und Noth zes morgen / uͤber morgen oder laͤnger hinaus 
auf das von ihm und der Gemeine fleiſſig gebrauchte Recept: 
Aber ich rief an den Namen des HErrn; wieder hieſſe: Und 
Er / der HErr / errettet mich aus aller meiner Noth. In welche 
Claſſe arhöret, was dieſem theuren Manne mit einer ben ihm 


angekommenen Perſon begegnet / von deren Geſchicklichkeit in 


ihrem Beruf er ſich einen groſſen leiblichen Nuzen vor Eben⸗ 
Ezer verſprochen: welche aber / ohnerachtet aller menſch⸗moͤg⸗ 
lichen gebrauchten Vorſicht / denſelben doch hintergangen / 
und davon der Schaden noch viel empfindlicher worden waͤre / 
wann der treue Vater im Himmel den liſtigen Betrug nicht 
bey Zeiten entdecket haͤtte. Doch dies war es nicht Po 4 
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Vorrede. 


das ihn troͤſten konnte: fondern um eben die Zeit / da der 
Feind ihm dieſes Spiel zurichtete / reſolvirte Ein Hoͤchſtpreis⸗ 
liches Corpus Evangelicorum per unanimia auf das an Hoͤchſt⸗ 
dieſelbe von Herrn Bolzius erlaſſene Schreiben zum beſten 
Eben Ezers son denen in der Evangeltſchen Eimigranten-Cafla 
A Megenfpurg noch übrig gebliebenen Geldern fünf hundert 
den durch mich dahin zu fenden: ſo auch geſchehen / und 
wodurch die gemachte Scharte völlig ausgewetzet worden. 
O ein treuer GOtt! Ja wohl / ein treuer GOtt! Und beſon⸗ 
ders auch darinnen gegen dieſem Eben Ezeriſchen Haͤuflein 
treu / daß krafft der vorjaͤhrigen aus Georgien eingelauffenen 
Briefe bis dahin weder von denen dahin geſandten Wech⸗ 
ſeln / Kiſten und kleinen Verſchlagen / noch von denen Brie, 
fen / auch nicht ein Schreiben / geſchweige etwas anders verloh⸗ 
ren gegangen; eine einige Kiſte aus Halle ausgenommen / 
welche bey Abgang der letzten Briefe / da ſie ſchon an ihrem 
Ort haͤtte ſeyn koͤnnen, obwohlen nicht ohne Hoffnung / ſie 
werde ſich wieder finden / noch vermiſſet worden; vielleicht 
man auch den Goͤnnern und Freunden EbenEzers die Freude 
machen kan / ihnen auf das neue Jahr bey dem zweyten Theil 
der dreyzehenden Continuation, dabey die Conſignation der 
vom Sept. 174 5. bis aufden Sept. 1747. wohl eingekommenen 
und richtig uͤbermachten Eben Ezeriſchen Liebes⸗ Gaben fol⸗ 
gen ſolle / zu melden / daß der HErr das Verlohrne wieder 
gebracht / oder auf eine andere Weiſe erſetzet habe; weil bey 
Ihm / als Ihm, ohnmoͤglich etwas verlohren werden kan. Aus 
welcher Confignation zugleich offenbar werden wird / daß der 
gen jahrige Stillſtand der Edirung der Eben Ezeriſchen 
Nachrichten keinen Stillſtand der thaͤtigen Liebe bey wohl⸗ 
thuenden Herzen Eben zers verurſachet: ſondern daß doch 
er HErr von weitem und aus der Nahe Waſſer⸗Leitungen 
nach Ebene zer zu bringen gewußt habe; dafuͤr auch der GOtt 
EbeneEzers geprieſen / und zugleich angeruffen ſeye / alles 1 
| EN | 


nen Wohlthaͤtern hundert ⸗ja tauſendfaͤltig nach dem Reich 


2 


thum feiner uͤberſchwänglichen Gnade zu erſetzen. 


Und weilen auch gar viele gewuͤnſchet haben / fo wohl 
von Georgien eine Land⸗Charte / als auch von Eben Ezer und 


von denen nunmehro daſelbſten aufgebaueten Maͤhl⸗Reiß oder 


gang auf die Univerſitaͤt gehaltenen Difputation de Præſtantia 
Colonie - Georgico-Anglicanæ præ Colonüs alis gebunden 


erden kan. | 
Schließlich gehet mein herzlicher Wunſch dahin / daß wir 


bald mit neuen und guten Nachrichten / dazu ein in Londen 


von Herrn Bolzius angekommener und im Merzen dieſes 


Jahrs datirter Avis- Brief Hoffnung giebet / erfreuet werden / 


ernſtlich in Eben zer angeruffen wird / von Zeit zu Zeit er⸗ 
fahren / daß der Gott / welcher ſchon ſo viele Wuͤnſche zum 
Seelen⸗ und Leibes⸗Beſten der Einwohner zu Eben zer ers 
füllet hat / auch ur die uͤbrige / ſo ferne es ihm gut iſt / ganz 
ewiß zu erfuͤllen ni 


An 
— 8 


VD 
We 


olzius an den Editorem. 
I, 1 


von Herrn J. M. B 
Ebenezer den ar Der ee 


Or 2. Monaten ſchickten wir unſer Diarium an den Herrn Hof 
prediger Ziegenhagen, und, weil ich noch nicht völlig. bey Kraͤf⸗ 
ten war, und es ſonſt allerley Geſchaͤfte gab, ſo habe an 
Ew. = damals nur einige Zeilen geſchrieben. Der liebe 
Gott hat mir hernach wieder eine Kranckheit zugeſchickt, die 
mich ſehr matt gemacht / und wodurch ich an Brief ſchreiben und andern 
noͤthigen Verrichtungen bin gehindert worden. Darüber iſt auch die Ge 
legenheit, Briefe in dem Paquet derer Herren Truſtees mit nach Londen 
zu ſenden, abgegangen, und alſo habe von der Austheilung der vielen 
Liebes⸗Gaben, welche von A. und H. gluͤcklich und gantz unbeſchaͤdiget 
den 13, Oct. a. c. hier in Ebenezer angekommen, weiter nichts, als was 
in dem vorigen Stück des Diarü ſtehet, melden koͤnnen. Wir ſind durch 
den Anblick und wircklichen Empfang der vielen erbaulichen Buͤcher, des 
ſchoͤnen Kirchen⸗Tuchs, der Hemder, der Leinwand, Parchet, Zwil⸗ 
lich, Struͤmpfe, Beutel⸗Tuch, Camiſoͤler und anderer brauchbaren 
Sachen, darunter auch das bewaͤhrte Fieber⸗Pulver und der koͤſtliche 
Schauriſche Balſam gehöret, fehr erfreuet, erquickt und zum Lobe GOt⸗ 
tes, wie auch zur demuͤthigen At fuͤr die werthen Da 95 
0 a ) 0 2 
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Wohlthaͤterinnen erwecket worden. Die Kinder, welche alle an dieſen 
Gaben Theil genommen, haben mir einige Spruͤchlein geſagt, welche ſie 
zum Zeichen ihrer Danckbarkelt für die empfangene viele Wohlthaten an 
Ew. ⸗ und an andere liebe Wohlthaͤter in kindlicher Einfalt uͤberſchi⸗ 
cken, welche an 2. Orten in das Diarium eingetragen ſind. Er laſſe um 
des Immanuels willen alle Gebete und Wuͤnſche, die von Kindern und 
Erwachſenen zu Gott geſchicket worden, an Ihnen allen reichlich erfüllet 
werden, und erquicke Sie fuͤr alle uns gemachte Erquickungen in allen 
Ihren Umſtaͤnden, und ſonderlich dereinſt auf ihrem Sterbe⸗Bette und 
vor feinem Angeſicht. Er erſetze Ihnen nach dem Reichthum feiner Guͤle 
die hergeſchickte Gaben auch mit leiblichem Segen, daß fie alſo kaum ſpuͤ⸗ 
ren, daß Sie den Duͤrfftigen in Ebenezer etwas gegeben haben. Er 
laſſe uns nach den vielen Pruͤfungen, welche etliche Jahr her über unfere 
werthe Wohlthaͤter in Deutſchland ergangen ſind, in dem bald anzufan⸗ 
genden Jahr viel erfreuliches von der Ausbreitung und Gruͤndung des 
Reichs unſers Immanuels, wie auch von dem gluͤcklichen Fortgang ih⸗ 
res aͤuſſerlichen Berufs vernehmen, daß wir daruͤber zum Lobe ſeines Na⸗ 
mens erweckt werden, gleichwie wir uns bisher die traurige Nachrichten 
zur Fuͤrbitte für dieſelben haben dienen laſſen. Hochgelobt ſey GOtt, 
daß Ihnen der Immanuel beygeſtanden! Wir befinden uns unter dem 
mächtigen Schutz unſers Immanuels auch noch immer ganz ruhig und 
ſicher. Die Feinde haben uns nicht den geringſten Schaden oder Forcht 
verurſachen daͤrfen. Die Indianer ſind unſere Freunde geweſen, und ha⸗ 
ben ſich wider die Feinde gebrauchen laſſen, und andere Einwohner, die 
zum Theil wild und boͤſe genug ſind, haben uns nicht im geringſten in⸗ 
commodiren, oder durch ihre Aſotien und epicuriſches Weſen unſere 
Kinder ärgern koͤnnen. Für gefährlichen langwierigen Kranckheiten und 
vielen Todesfaͤllen hat er uns gnaͤdiglich bewahret, und meine eigene 
doppelte Kranckheit mir und der Gemeine im geiſtlichen zum beſten ge 
reichen laſſen. Wir haben uns gantz ungehindert in beyden Kirchen an 
Sonn⸗ und Werd Tagen, der Erbauung wegen, zuſammen halten 
koͤnnen, und der barmherzige GOtt hat Lehrern und Zuhörern aus ſei⸗ 
nem Wort und den heiligen Sacramenten viel Seegen geſchencket, ſo 
daß ſich noch immer einige von der Finſternis zum Licht bekehret, und 
andere in der Gnade gewachſen und zugenommen haben. Im Wayſen⸗Haus 
hat uns Gott auch ſeinen geiſtlichen und leiblichen Seegen ſpuͤren laſſen, 
wie davon einiges im Diario vorkommt. Die Muͤhle hat er uns erhal⸗ 
ten / und iſt ihm dafuͤr viel Lob und Preis gebracht worden: an 
er 


der Serren Prediger in Ebenezer. 


der Nutzen derſelben iſt ungemein groß. Da nun Kogler von ſeiner 
Feld⸗Arbeit los iſt, und ſich mit Weib und Kindern dem Waiſen⸗Haus ge⸗ 
widmet hat: ſo hoffen wir durch ſeine Geſchicklichkeit und Fleiß bey der 
Muͤhle noch naͤher zu unſerm Zweck zu kommen, daß z. E. Reiß⸗Stam⸗ 
pfungen gebauet und durch nuͤtzliche Waſſer⸗ Ableitungen die Felder um 

den Muͤhl⸗Fluß brauchbarer gemacht werden. An geſchickten Zimmer⸗ 
Leuten, wie auch an einigen andern gar noͤthigen Handwerckern fehlet 
es uns noch in Ebenezer, wovon Specialia im Diario vorkommen. In 
1 Winter haben unſere Saltzburger groſſen Ernſt bewieſen, ihre al⸗ 
te Felder zu pflügen / und iſt alles überaus wohl von ſtatten gegangen. 
Die Felder ſind jetzt mit der aufgegangenen Saat wie mit einem gruͤ⸗ 
nen Tuch uͤberzogen, welcher Anblick die Augen weidet, und das Hertz 
erquicket. Dis iſt eine groſſe ran über uns geweſen, daß unfere 
Gemeine durch die Seuche ſehr viel Rindvieh verkohren hat, der Schwei⸗ 
ne nicht zu gedencken, welche von Woͤlfen und Baͤren gefreſſen worden. 
Es freut mich aber, und ich Hhe es als ein gut Zeichen an, daß ich noch 
an keinem ein aͤngſtlich Klagen oder Bekuͤmmernis vernommen: Vielmehr 
finde ich, daß fie ſich unter die Hand GOttes demuͤthigen, ſich dieſer 
und aller Straffen würdig achten, fuͤr das gegenwartige Gute GOtt loben, 
und mit dem habenden Vieh und andern Gaben kreuer umzugehen ſuchen. 
| ir wuͤnſchen Ihnen allen aus der Fuͤlle des Immanuels Gnade 
um Gnade auf Zeit und Ewigkeit. . ee 
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| Ebenezer den 9. Jan. 1744. | 
Wie viel Gutes der barmhertzige GOtt uns in dem vorigen Jahr 
erzeiget hat, habe zum Theil in meinem letztern vom 21. Dec. des dori⸗ 
gen Jahrs kuͤrtzlich gemeldet, und davon zeuget inſonderheit das Diarium 
a. p. welches ſtuͤckweiſe alle 2. Monat eingeſchicket worden. Hat es 
nun in den vorigen Jahren geheiffen: Die Güte des HErrn iſt, daß wir 
nicht gar aus find, feine Barmhertzigkeit hat noch kein Ende ; fondern 
fie iſt alle Morgen neu, und feine Treue iſt groß : fo haben wir auch 
etzt recht viele Urſache, die unverdiente Güte, Gnade und Vorſorge des 
Errn unter und gegeneinander zu rühmen. Er hat uns und den uns 
ſrigen im Haus und in der Gemeine in dieſem Jahr ſchon recht viel Gu⸗ 
tes im geiſtlichen und leiblichen erwieſen. Am neuen Jahrs ⸗Tag giengen 
wir gar zahlreich und im Seegen zum Diſch des HErrn. Die Krafft ſei⸗ 
nes Worts haben Erwachſene und * 5 an ihren Hertzen gefuͤhlet, 1 5 
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der Serren Prediger in Ebenezer. 5 


und Haar, wenn ich mich nach meiner durch die Suͤnde verderbten Na⸗ 
tur anſehe, in das hoͤlliſche Feuer hinein, und hat mir die ewige Liebe die 
Tiefe meines Verderbens gar beſonders in meiner letzten Kranckheit auf⸗ 
gedeckt, mich aber auch die Tiefe feiner Gnaden in Chriſto ſehen laſſen. 
Es betet mein treuer College, und fo beten viel andere theure Seelen vor 
mich armen Wurm, und das erhoͤret GOtt um Chriſti Verdienſt und 
Fuͤrbitte willen, und giebt mir alſo immer mehr Zeit, mich, und die mich 
hoͤren, in goͤttlicher Ordnung au die ewige Herrlichkeit zuzubereiten. 
An unſerm Waiſen⸗Haus hat ſich die Vaͤterliche Vorſorge G Ottes auch in 
dieſem Jahr ſchon herrlich geoffenbahret. Denn die Herren Truſtees ha⸗ 
ben in den jetzt eingelaufenen Briefen dem Herrn Colonel Stephens und 
mir gemeldet, daß ſie demſelben alle in Alt⸗Ebenetzer geſaͤgte Bretter⸗ 
und Holzwerck ſchencken. Und da im gantzen Jahr in dem Ebenezer⸗Fluß 
nicht jo viel Waſſer geweſen, daß ein kleines Boat hätte gehen koͤnnen: 
fo haben wir jetzt Waſſer genug, und iſt ſchon eine groſſe Laſt Bretter 
und gefägtes Holtz auf 2. groſſen Boaten, die allemal 2. Tage aus find, 
hergebracht worden. Wir brauchen zum Seide⸗machen ein eigenes Haus, 
welches noch vor dem Fruͤhling gebauet werden muß. Unſere Leute ha⸗ 
ben nicht Zeit Bretter zu ſchneiden, und wir wollen gern zufrieden ſeyn, 
wenn ſie nur die zu dieſem Haus gehoͤrige Anſchlag⸗Bretter, welche um 
her geſchlagen werden, ſchneiden koͤnnen. Denn ſolche duͤnne Bretter 
zu Wänden finden ſich unter den Brettern in Ebenezer nicht. Auſſer die⸗ 
ſem Seidenhauſe brauchen wir nothwendig ein groß Wohnhaus vor den 
Oeconomum Kalcher und für feine Gehuͤlfen, den jungen Lakner, Kogler, 
die ihrigen, und Waiſen⸗Kinder. Das fetzige Haus ſoll theils zum 
Magatzin, theils zur Krancken⸗Pflege, die unter uns unentbehrlich iſt, 
gebraucht werden. Dem vierten Transport wiederfaͤhret dadurch in dem 
neuen Jahr eine Wohlthat, daß die Herren Truſtees an den Rath zu 
Savannah Ordre geſchicket haben, ſie ſollen Rind⸗Vieh, Schweine 
und Feder⸗Vieh bekommen: und es iſt ihnen gantz recht geweſen, daß 
die aͤrmſten unter dieſem Transport in dem vorigen Fruͤhling zum vor⸗ 
aus 6. Kuͤhe und ſo viel Kaͤlber auf mein Bitten bekommen. Die Seu⸗ 
che hat zwar einige Stuͤcke weggenommen: Die kan aber GOtt auch wie⸗ 
der geben. Zeitliche Dinge ſind nur die Zugabe bey den geiſtlichen Ga⸗ 
ben, die er uns in Chriſto ſo gerne ſchencket. Der gantzen Gemeine 
thut der Herr unter andern ſchon in dieſem Jahr dadurch wohl, daß 
er uns die Specification von den vielen Geſchencken in den Kiſten von A. 
und H. jetzt zu Geſichte kommen Re ‚ und uns alſo Hoffnung W 
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uns die Gaben ſelbſt bald zu ſchencken. O Er ſey gelobet! Dem gantzen 
Lande, beſonders der Stadt Friderica, erzeiget GOtt dadurch in dieſem 
neuen Jahr eine vorzuͤgliche Wohlthat, daß er endlich den lieben Herrn 
Paftor Driesler hier glücklich ankommen laſſen. Er iſt mit den Seini⸗ 
gen jetzt in Friderica, wird wohl accommodirt, und wir hoffen, ihn, 
nach Inhalt ſeines Schreibens an uns, bald bey uns zu ſehen. Der 
Herr hat Groſſes an uns gethan, der Err hat Groſſes an Euch ge 
than. Des ſind wir froͤlich. Wir gruͤſſen Sie alle. 

| a 1 | 


Ebenezer den 24. Febr. 17444. 
Ew.⸗ angenehmen Brief vom 7. Sept. a. p. habe vor wenig Tagen 
mit groſſem Vergnuͤgen erhalten, und daraus viele Materie zum Lobe 


Gottes und chriſtlicher Fuͤrbitte empfangen. Da wir lange nichts von 


ihnen gehoͤrt: iſt uns der jetzige Brief deſto angenehmer geweſen. GOtt 
fen hochgelobet , der Sie uns zum Troſt noch am Leben erhalten, und 
Ihre ſchwache Geſundheit doch fo weit wieder geſtaͤrcket hat. Er ſey ge⸗ 
lobet, daß er die anſcheinende Krieges⸗Gefahr von dem lieben wohlthaͤs⸗ 
tigen Augſpurg und andern Reichs⸗Staͤdten in Gnaden abgewendet hat. 
Wir haben auch unſer armes Gebet fuͤr dieſelben zu GOtt gen Himmel 
aufſteigen laſſen. Nun ſollen und wollen wir ihn auch loben, und ferner 
um ſeinen Schutz, Huͤlffe und Segen anflehen. Ihre und der vorneh⸗ 
men Wohlthaͤter Umſtaͤnde, davon Sie uns geſchrieben haben, bleiben 
unſerm zwar ſchwachen, doch auf Chriſti Verdienſt gegruͤndeten Gebet 
empfohlen. Herrn Paſtor Drieslern, der jetzt bey uns iſt / habe Ihren 
Brief zu leſen gegeben: Er kam geſtern zu uns / iſt friſch und geſund, 
uns allen fehr lieb, arbeitet in feiner kleinen aus 62. Seelen beſtehenden 
Gemeine in Friderica im Seegen, wird von dem Commendanten Cap: 
Horton aufrichtig geliebt, und wird alſo in dieſem Lande ein geſegnetes 
Werckzeug zu einiger Seelen Errettung werden. Kommenden Sonntag 
wird er in Savannah predigen. Heute thut ers in unſerer Gemeine fo 
wohl in der Zions⸗ als Jeruſalems⸗Kirche. Er iſt mit des himmliſchen 
Vaters Fuͤhrungen gantz wohl zufrieden. Worinn wir ihm dienen koͤn⸗ 
nen, iſt uns eine Freude. Im Diario werden Ew.⸗⸗finden, daß ich Ur; 
ſache gehabt, ein groß Stuͤck Land als einen Zuſatz zu unſerer Pflantz⸗ 
Stadt von der hieſigen Obrigkeit zu begehren. Jetzt ſchreibe deßhalb 
an Mfr. Verelſt und die Herrn Truſtees. Es iſt ſehr ſchoͤn gelegen, und 
hat groſſe Vorzuͤge. Der barmhertzige GOtt vergelte Ihnen, e 
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dern Wohlthätern und Freunden alle Lich und Wohlthaten. Sie 
und ihr ganzes werthes Haus werden von mir, meinem lieben Collegen 
und unſern Haͤuſern herzlich und aufrichtig gegruͤßet. 5 


a Ebenezer den 4. Jun. 1744. 

Wir haben von einem Tage auf den andern auf die beyden Kiſten 
mit Liebes Gaben von A. und H. gewartet, und wuͤrden 
alsdann von der Austheilung umſtaͤndliche Nachricht gegeben haben. 
Wir haben aber darauf bisher vergeblich gewartet, auch nicht die geringſte 
Nachricht bekommen, wie es um ſie ſtehen mag. Der Herr bringe ſie, 
wie er noch allemahl gethan, zu rechter Zeit zu uns daß wir uns über 
feine Güte freuen, und feinen heiligen Namen, der herrlich iſt in allen 
Landen, hochpreiſen moͤgen. Inzwiſchen hat es der himmliſche Vater 
an gar deutlichen Zeugniſſen feiner gütigen Vorſorge über uns zu ſeinem 
Lobe und umfrer Freude bisher nicht fehlen laſſen: ſondern wie er in den 
beyden erſten Monaten dieſes Jahrs in Gnaden angefangen, (wovon 
im Briefe unter dem 24. Febr. einige Specialia angefuͤhrt), ſo iſt er 
nach dem Neichthum ſeiner grundloſen Güte fortgefahren, uns allen f 
Groſſen und Kleinen, unzaͤhlig viel Gutes im Geiſtlichen und Leiblichen 

zu erzeigen. Darzu gehoͤrt zuvoͤrderſt die noch fortwaͤhrende ganz unge⸗ 
ſtoͤrte Übung unſerer heiligen Chriſtlichen Religion und des oͤffentlichen 
Gottesdienſtes, und erſehen wir es wohl aus den Briefen des werthen 
Herrn Paſt. Muͤhlenbergs an uns, wie viel Vorzuͤge wir hier ſelbſt : 
im Geiſtlichen genieſſen. Ob wir zwar viel vom Krieg, und groſſen 
Zuruͤſtungen darzu, in der Ferne und Naͤhe, hören: fo find wir doch 
nicht im geringften in unſrer Ruhe und ftiken Wuͤſten geſtoͤret worden, 
daͤrfen auch keine böfe Exempel und aͤrgerliche unchriſtliche Dinge ſehen, 
davon anderwertige Briefe an uns voller Klagen ſind. Was der HErr 
zur Predigt ſeines Worts und Handkung der heiligen Sacramenten 
für Seegen hier und da bey den Seelen ſchencket, ſtehet zum Theil im 
Diario. Fuͤr das andere gehoͤrt zu den Goͤttlichen bisher genoſſenen 
Wohlthgaten die gute und geſegnete Erndte, die ſchoͤnen Europaͤiſchen 
Feld⸗Fruͤchten an Waizen, Gerſten, Roggen und Haber, welche in 
dieſem Jahr fo wohl und reichlich gerathen ſind, als noch in keinem der 
vorigen. Es iſt auch noch in keinem Jahr ſo viel Feld gepfluͤget worden, 
als in vorigem Herbſt und Winter, und ſiehet man den Nutzen davon 
ganz augenſcheinlich und handgreiflich, welches unſere Leute zum =. 

a | | Bau 


8 Briefe | 
Bau auf Europaͤiſche Art, welche viel leichter if, nicht wenig aufmun⸗ 
tert. Schade iſt es, daß ſie bisher zu wenig pfluͤgen, und kein Spelts 
oder Veeſen zur Saat bekommen haben, obwohl oft darum hin und her 
geſchrieben worden. Auch iſt ein groſſer Schade, daß im vorigen Som⸗ 
mer, und jezt wieder, das meiſte Rindvieh, an Ochſen, Kuͤhen und 
erwachſenen Kaͤlbern an einer gewiſſen anſteckenden Seuche hingefallen 
ſind, und noch hinfallen, daß ihnen nicht nur ein Haupt⸗Stuck ihrer leib⸗ 
lichen Nahrung an Milch und Fleiſch, ſondern auch der Duͤnger entgehet, 
den ſie zur Verbeſſerung des ausgetragnen Landes unentbehrlich noͤthig 
haben. Auch auf dem guten neuen Land koͤnnen ſie wegen der vielen 
Staͤmme und Wurzeln in den erſten Jahren den Pflug nicht gebrauchen. 
Doch der HErr thut es, und nimmt das Seinige wieder: Es ſtehet aber 
doch auch in ſeiner Hand, Kraft und Macht, jedermann ſtarck und groß 
zu machen. Was er an Hiob gethan, kan er auch an uns thun: Denn er 
kan uͤberſchwenglich thun über alles, das wir bitten, oder verſtehen. 
Wir haben dieſe Zucht⸗Ruthe verdienet und wohl noch harfere Dinge. 
Er laſſe es alle erkennen, gebe ihnen Gnade zur Demuͤthigung unter ſeine 
allgewaltige Hand, und zum glaubigen Gebrauch deſſen, was noch da 
iſt / und er ferner giebt. Die hieſigen Feld⸗Fruͤchte als Indianiſch Korn, 
Bohnen, Kürbis, Potatoes ſtehen überaus ſchoͤn: Er ermuntre chriſtliche 
Anſchauer zur Freude und Lobe GOttes. Fuͤr das dritte gehoͤret zu den 
Zeugniſſen der über uns waltenden Güte GOttes die gnaͤdige Abwen⸗ 
dung gefährlicher und anhaltender Kranckheiten, denen wir wohl in eini⸗ 
gen der vorigen Jahre herhalten muſſen. Es find gar wenig Fieber 
unter uns, und vor andern gefaͤhrlichen Kranckheiten, die ſonſt in 
Europa und zum Theil in Charles: Tovvn gewoͤhnlich find, weißt man 
unter uns faſt gar nichts. Doch fehlt es auch nicht an Schwaͤchlichkei⸗ 
ten bey Kindern und Erwachſenen, die aber (GOtt Lob!) bald wieder 
gehen. Die meiſten Maͤnner unter uns haben ſich ziemlich abgearbeitet, 
und lange die Kraͤfte nicht mehr, die ſie mit hieher gebracht haben. 
Die Heraufbringung der Bagage, Proviſion, von Savannah nach 
Ebenezer mit einem 19 5 fehr ungeſchickten Boate im Jahre 173 5. und 
1736, desgleichen die Arbeit im heiffeften Sommer mit der Haue bey 
dem Indianiſchen Korn hat ihnen ſehr viele Kraͤfte weggenommen, 
und, weil einige, wider alles Erinnern und Vorſtellen, ſich in der groͤſten 
Leibes⸗Erhizung mit vielem Waſſer⸗Trincken und Baden im Flus abkuͤh⸗ 
len wollen, ſo haben ſie ſich faſt voͤllig ruinirt. Einige ſind auch daruͤber 
in den vorigen Jahren geſtorben. Es iſt demnach Zeit, daß ſie bey es 
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gezehrten Kraͤften mit Pfſug und Pferden arbeiten, zumal da ſie noch 
immer allein, und ohne Knechte und Maͤgde ſind. Einige, ja die mei⸗ 
en, haben kleine Kinder, und ſind GOtt Lob! nur in dieſem Jahr vom 
Januario an 18. Kindlein gluͤcklich zur Welt gebohren, und getauft. Die 
machen in der Arbeit gar manche Hinderung, zumal da ſie hier vielmehr 
Schwachheiten und kraͤncklichen Zufaͤllen unterworffen find, als in 
Europa: woran wohl nicht eigentlich die Luft, fondern theils die ſchlechte 
Wohnungen, theils das Verhakten der Mutter gegen ſich ſelbſt und ge⸗ 
gen ihre Kindlein Schuld ſeyn mag. Aus Mangel der Dienſtboten bin 
ſehr oft von unſern Zuhörern angeſprochen worden, ihnen zu ihren klei⸗ 
nen Kindern und andern Haus⸗Geſchaͤften kleine Knaben und Maͤgdlein 
aus dem Wayſen⸗Haus zu uͤberlaſſen, welches nun endlich nach erkann⸗ 
tem Goͤttlichen Willen geſchehen iſt, wovon auch die Kinder keinen 
Schaden haben, und wovon Ew. ⸗⸗verſchiedenes zur Erläuterung im je⸗ 
sigen Diario erfehen werden. Fuͤr das vierte gehört zu den Proben der 
Goͤttlichen Güte über uns die hoͤchſt nuzbare Mahl⸗Muͤhl, welche bisher 
immer in gutem Stand geweſen, unſere Gemeine, und alle, die ſich der⸗ 
ſelben bedienen wollen, mit Maͤhl zu verſorgen. Ohne Muͤhle wuͤrde 
unſern Einwohnern die Europaͤiſche Frucht, die wegen des Ungeziefers 
fich in dieſem heiſſen Lande nicht lang halt, wenig zu Gute kommen. Es 
ſolte billig dabey eine nöthige Aenderung gemacht, auch Reiß⸗Stampfen 
gebauet werden: Wir warten aber auf mehr Zeit und Succours. 
Das Geld iſt ſeit einem Jahr gar ſehr rar in dieſem Lande. Was uns 
ſere Freude über die groſſe Gute des HErrn jezt ſehr hemmet, und 
unſere Herzen in Unruhe und Trauren ſezet, iſt die gar ſchwache und 
gefaͤhrlich ſcheinende Beſchaffenheit der Geſundheit meines theuren und 
werthen Collegen Hr. Gronaus. Er ſcheinet eine gefaͤhrliche Leefion 
an der Lunge zu haben: daher er dann am Leibe ſchwach, und faſt nicht 
vermoͤgend iſt ein lautes Wort zu reden. Er hat auf Vorſchrift des 
Medici Herrn Thilo viel gebraucht: Am beſten aber hat angeſchla⸗ 
gen, was er von der ihm zugeſchickten Haͤlliſchen Arzney gebraucht 
at, ſonderlich Lebens⸗Pulver und Eſlentia dulcis. Er iſt feitacht Tagen, 
die Luft zu veraͤndern und ſich von aller Gemuͤths Arbeit ganz abzuzie⸗ 
hen, nach Savannah und auf das dortige Waiſen⸗Haus gereiſet. Mich 
ſtaͤrckt der guͤtige GOtt über all mein Verdienſt und Wuͤrdigkeit recht 
ſonderbahr / daß ich keinen Abgang der Kraͤfte ſpuͤhre, ſondern ſeit meiner 
lezten Kranckheit im Nov. a. p. ſo geſund bin, als wohl nie in mei⸗ 
nen Schul⸗Studenten⸗ und A A, Eine baldige Nachricht 
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von Ew.⸗⸗Wohlergehen und geſegneten Amtsfuͤhrung würde uns beſon⸗ 
ders erfreuen. Sie werden alle von mir und den Meinigen (wozu 
auch Herr Gronau und die Seinigen gehören ) auf das herzlichſte 
gegruͤßet. | 
| V. 

Ebenezer den 9. Aug. 1744. 8 

Seit dem October verwichenen Jahres haben wir das Vergnuͤgen 
entbehren muͤſſen, von Ewer⸗⸗Dero theuren Haufe nur das geringſte zu 
hoͤren oder zu leſen. Da wir wiſſen, daß unſere Wohlthaͤter in Teutſch⸗ 
land in groſſer Kriegs⸗Gefahr ſind: ſo haben wir fuͤr Sie, wie ſie fuͤr 
uns zu thun pflegen, fleißig gebetet, und hoffen die Erhoͤrung unſers 
armen Gebets in den naͤchſten Briefen zu leſen, daß ſie noch am Le⸗ 
ben ſind, und von der Hand des Hoͤchſten in Ihren Umſtaͤnden ein 
Gutes nach dem andern empfangen, wofuͤr wir Ihn ſchon zum voraus, 
ehe die Nachricht davon einlauft, demuͤthig preiſen. Aus unſern 
vorigen Briefen und Diario werden Ewer « = erfehen haben, daß wir 
der Spanier wegen, die dieſer Colonie den Umſturz gedrohet, in Ge⸗ 
ahr geweſen. Es hat aber auch dismal geheiſſen: Beſchlieſſet einen 
ath, und es werde nichts daraus. Wohin ihre groſſe Flotte, die 
ſie in Havana ausgeruͤſtet, und Seegel fertig gehabt, endlich gekom⸗ 
men iſt, wiſſen wir noch nicht: Das aber iſt mehr als zu gewis, daß ſie den 
Rachen auf ol und die benachbarte Colonie aufgeſperret, daher auch 
viele Leute in Savannah nnd Port Royal ihre beſte Sachen wegge⸗ 
bracht haben. Herr Paſtor Drießler iſt in Friderica in ſehr groſſem 
Gedraͤnge geweſen, und haͤtte einige Kiſten gerne an einen ſichern Ort 
ebracht, wenn er nur Gelegenheit gehabt, wiewohl es ihm Chriſtliche 
reunde 15 haben. Er hat ſich rathen laſſen, und lobt mit 
uns Gott für Seine gnaͤdige Beſchuͤzung. Zur Zeit der Gefahr 
brachte uns die abgehandelte Bibliſche Hiſtorie auf die theuren Worte 
Jer. 32. 39 — 41. Wordurch der HErr Glauben und Hoffnung in 
unſern Herzen gewuͤrcket und geſtaͤrcket, daß es heiſſen wuͤrde: Hier 
ſollen ſich legen deine ſtolze Wellen. In dieſer Verheiſſung ſtehet auch: 
Er wolle (dann am koͤnnen fehlt es Ihme gar nicht) uns in dieſem Lande 
pflanzen treulich von ganzem Herzen und von ganzer Seelen, und das hat 
der gnaͤdige G Ott auch in dieſem Jahr gethan. Es find ſehr wenige 
unter uns kranck geweſen, und noch weniger geſtorben. Den leiblichen 
Unterhalt hat er allen hinlaͤnglich, und einigen ſo reichlich ba 
aß 


777 * 2 5 5 T. u ‘ 
r N BR, 8 75 . 7 * N } 
f Dh 8 a — 
. ͤ ͤ——.. .. —ꝗů6fD . —— 4 —— A 


DAN 9 N 


D * 


der Herren Prediger in Ebenezer: 11 


daß fie ſich über Seine Güte wundern, und Ihn dafür in geheim und 
affentlich auf das herzlichſte 1 8 Der Bau der Europaͤiſchen 
ruͤchte, als Waizen, Roggen, Gerſten, iſt in dieſem Jahr mit dem 
flug beſſer als in den vorigen Jahren zur Hand genommen worden, wovon 
auch der Nuzen und Seegen ganz handgreiflich iſt. Die Frucht iſt ſehr 
wohl gerathen, und die Muͤhle iſt ein vortrefliches Mittel Sie recht zu 
gebrauchen. Der Err, der für uns forget, und Gedancken des 
riedes uͤber uns hat, hat es wider unſer Dencken und Vermuthen 
2 gefuͤget, daß wir mit dem General Feld⸗Meſſer, der bey den Herren 
Lruſtees und andern vornehmen Engellaͤndern lieb und werth iſt, 
bekannt worden ſind, der, nachdem Er etlichmal an unſerem Ort gewe⸗ 
85 uns ſehr lieb gewonnen hat. Derſelbe dirigirt jezt den neuen 
au bey der Muͤhle, ſie in einen veſten ‚und dauerhaften Stand zu 
ſezen, und es 2 einzurichten, daß mein laͤngſt geſuchter Zweck erreicht 
werde, naͤmlich, daß man auch bey niedrigem Waſſer mahlen, und 
das hohe Waſſer allemahl ſo viel weglaſſen koͤnne, die am Muͤhl⸗Flus 
Be Plantagen niemals überſchwemmet, und alfo zur Vieh⸗Weyde, 
Reiß⸗ und andern Früchten immer brauchbarer werden. Zugleich findet 
gedachter Baumeiſter in der Gegend der Muͤhle die ſchoͤnſte Gelegenheit 
eine Reiß⸗Muͤhle von ſechs Staͤmpflen, und zugleich eine Bretter⸗ 
Muͤhle aufzurichten, welches alles, wenn die Maͤhl⸗Muͤhle und der 
Damm einmahl recht beveſtiget iſt, nicht viel Unkoſten erfordern wird. 
Gibt der liebe GOtt (wie wir zuverſichtlich hoffen) ſeinen Seegen zur 
Gruͤndung und Ausfuͤhrung dieſes Baues: ſo wird davon die Gemei⸗ 
ne und die Nachkommen einen unbeſchreiblichen Nuzen haben, ſowohl 
in Anſehung ihres Acker⸗Baues, als auch in Sn ihrer Woh⸗ 
nungen, die nicht immer zum Schaden ihrer Ge undheit, ſo ſchlecht 
bleiben würden, wenn erſt Bretter auf der Muͤhl geſaͤget werden koͤn⸗ 
ten, worzu Holz und zute Gelegenheit genug iſt. Die Weiſheit 
Gottes hat es ſo gefüget, daß wir von denen Herren Truſtees zum 
Waiſen⸗Haus viele Bretter und anders geſaͤgtes Bau⸗Holz bekommen haben, 
welches im vorigen Winter von Alt⸗Ebenezer hieher geholt worden. Da 
wir es nun bey dem Waiſen⸗Haus nicht brauchen: ſo kommt es uns bey 
dem Muͤhlen⸗Bau zur Erſpahrung der Unkoſten ſehr wohl zu ſtatten. 
Aus dieſem und dem zuerſt gemeldten werden unſer theureſter Herr ⸗⸗aber⸗ 
mal deutlich erkennen, daß der Herr reichlich fuͤr uns ſorget, und bisher 
gethan hat, was m Gottesfoͤrchtige Fuͤrbitter begehrt haben. Es 
werden zu dieſem Bau zwar a. Unkoſten erfordert: Ich zweifle acht 
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nicht im geringften daran, der himmlische Vater werde fie, wie er ſchon 
oft, ja allezeit, gethan, zu rechter Zeit beſchehren, und darzu auch den 
Dienſt Ewer we. ſegnen. Daß ich vor vier Wochen genoͤthiget worden, 
hier per Wechſel vierzig Pfund Sterling aufzunehmen, davon wird 
wohl der werthe Herr Hof⸗Prediger Ziegenhagen das noͤthige uͤberſchrei⸗ 
ben. Gott ſegne Sie, ihr ganzes Haus, und alle unſere Wohlthaͤ⸗ 
ter und Freunde. Mein lieber Collega, der noch kranck iſt, gruͤſſet mit 
mir und den Unſrigen, auf das herzlichſte. ꝛc. d 


VI. 7 


| Ebenezer den 18. Aug. 1744 | 

Vor etlichen Tagen machte uns Gott die Freude, daß wir durch 

einen expreflen Botten die angenehme Nachricht empfangen, es waͤ⸗ 
ren unſere Kiſten von Charles Tovvn biß nach Savannah gebracht 
worden. Zugleich empfiengen wir einige zwar alte ſchon im Nov. 
2. p. datirte, doch ſehr angenehme Lehr⸗ und Troſt⸗ volle Briefe von 
Ewer ꝛc. ꝛc. von dem Herrn Profeſſor Francken und Herrn Rath 
Wallbaum, welche uns nach langem Warten, wie einem Durſtigen 
ein erfriſchender Trunck, ſehr groſſe Freude, und ein recht Labſal ge⸗ 
macht haben. Unſere liebe Zuhoͤrer machen ſich aus den Briefen 
unſerer Vaͤter und Freunde eben fo viel als wir, und haben ſich wider 
mein Wiſſen und Vermuthen geſtern Vormittags bey der Zions⸗Kirche 
eingefunden, in der Hofnung, ich wuͤrde von Savannah, wohin ich 
der Küften, und anderer Dinge wegen verreiſet war, in der Nacht zwi⸗ 
ſchen Donnerſtag und Freytag zuruck kommen und ihnen eine laͤngſt 
ien Sie Nachricht von unſerm teutſchen Vaterlande und unſern 
vielen Fuͤrbittern, Goͤnnern und Freunden daſelbſt mittheilen. Es hat 
ſich aber meine Ruckreiſe laͤnger verzogen, als ich und andere gedacht, 
| und alſo erfpahre das Vorleſen der empfang gen Briefe bis auf kom⸗ 
| mende Woche, wozu wir uns zum voraus den Seegen des Herrn aus⸗ 
0 bitten wollen. Vielleicht wuͤrdiget uns der gnaͤdige Gott bald neuer 
ji brieflichen Nachrichten aus Europa, und beſonders von unſerm theu⸗ 
reſten Herrn S. wofuͤr wir Ihn auch beſonders preiſen wollen. Un⸗ 
Li fere Freude über den groſſen Seegen in beyden Kiſten iſt ſehr groß, 
1 und das iſt auch billig: Denn der wunderbare GOtt hat Ihn wunder⸗ 
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0 bar zuſammen gebracht (wie die Briefe melden ); noch wunderbahrer 
N aber erhalten, und in unſere Haͤnde geliefert, wie fie aus dem jezigen 
Diario zum Lobe des wunderbahren, allweiſen, allmaͤchtigen und Dean 
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digen Vaters erfehen werden. Haben wir doch immer groffe Dinge 
von unſerm kleinen Ebenezer zu berichten! Woruͤber ſich die Freunde 
Gottes und feines Haͤufleins freuen, die Feinde aber die Zähne knirſchen, 
oder das Werck des HErrn mit Argwohn und allerley boͤſen Reflexionen 
bewerffen. Sie thun aber damit eine garſtige Arbeit, die, wenn die 
Sonne hell und klar ſcheinet, gleich dem Koth an denen Wagen⸗Raͤdern 
abfallen wird. Vielleicht wird es ihnen noch ſo gut, daß es auch von 
ihnen heiſſe: Alle, die es ſehen, werden ſagen, das hat Gott gethan, und 
mercken, daß es Sein Werck ſeye. Es hat unſer lieber Herr N. eini⸗ 
ge Briefe aus N. bekommen, daraus er mir dieſen Morgen erzaͤhlt, daß 
unſer unſchuldiges Ebenezer gar Gewiſſen⸗ und Lieb⸗los daſelbſt beur⸗ 
theilt, und die uͤberſchriebene und eingeſandte Nachrichten vor verdaͤch⸗ 
tig, ja gar unwahr geachtet werden. In dieſem Verdacht beſtaͤrcket fie, 
weil Herrn N. und andere train welche unfere Zuhoͤrer an die Ih⸗ 
rigen ſchreiben, nicht verſiegelt, ondern offen ankommen, dabey vor⸗ 
gegeben wird, die Leute in Ebenezer daͤrfen nicht die Wahrheit ſchrei⸗ 
ben, und, wenn ſie die ſchreiben, ſo wuͤrden dieſe Briefe erbrochen, und 
nicht uͤbergeben. Eben ſo urtheilet der Jungen N. ihr Vater in N. 
und andere mehr. Ich ermahne die Leute mehrmalen, ihre Briefe 
verſiegelt heraus zu ſchicken, doch, daß ſie die Wax⸗Siegel nicht zu 
groß, und die Briefe zu ſchwer machen, weil ſie ſonſt mehr Poſt⸗Geld 
verurſachen. Vielleicht werden zu dieſer gefaͤhrlichen Kriegs⸗Zeit die 
Briefe erbrochen, ehe ſie in Augſpurg ankommen. Mir thaͤten die Leu⸗ 
te hier oder anderswo unrecht, wann ſie mich des halben im Verdacht 
haͤtten. Denn ich darf nicht ſorgen, daß gewiſſenhafte, Wahrheit⸗lie⸗ 
bende Einwohner Ebenezers etwas unwahres und luͤgenhaftes an die 
Ihrigen ſchreiben. Wann es aber boͤſe Leute, die hier, nach GOttes 
Wort, und nach Erforderung des Amts der Schluͤſſel, in Schrancken 
gehalten werden, und ihre de Luͤſte nicht fo, wie vormals, 
ungeſtoͤrt auslaſſen koͤnnen, aus Trieb ihres boͤſen Herzens, und un⸗ 
ter dem Schein, ſie koͤnten hier nicht zu rechte kommen, thun: ſo be⸗ 
kuͤmmert mich ihr Schreiben eben ſo wenig, als ihr Wegziehen, und 
glaube, verſtaͤndige Leute, ſehen nicht blos auf das, was von Ebenezer 
geſchrieben, ſondern auch auf diejenige, die es geſchrieben oder erzaͤhlen. 
Und endlich kommt die Wahrheit doch an den Tag. Solche Menſchen 
in Teutſchland, welchen die von hieraus geſchriebene Briefe verdaͤchtig 
ſcheinen, muͤſſen doch von mir, und meinem lieben Collegen Herrn 
Gronau, eine ſehr uͤble Meynung haben, als ſchrieben wir in unſern 
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Diariis und Briefen nicht lauter Wahrheit, fondern - - - Gott bes 
wahre uns vor ſolchem Sinn. Wie koͤnten wir hiebey Evangeliſche 
Schrer und Knechte Chriſti ſeyn? Was würden unſere Zuhörer dazu ſa⸗ 
gen, wenn ſie in denen hergeſchickten gedruckten Diarüs und Briefen 
unwahre Relationes faͤnden. Wir haben in dieſem Lande unter vor⸗ 
nehmen und A Engellaͤndern Feinde und Neider, die es gerne an 


die Herren Truſtees ſchrieben (weil es zu ihrem Zweck dienen wuͤrde, 
worinnen ihnen aber der Seegen GOttes in unſerer Gemeine immer 
im Wege geſtanden) wenn⸗ſie wuͤſten, daß es elend und miferable hier 
ſtuͤnde, und die Leute hier ihre Nahrung und Fortkommen nicht hätten. 
So aber noͤthiget ſie ſelbſt die deutliche Wahrheit, entweder gar zu 
ſchweigen, oder zu melden, daß es im Geiſt⸗ und Leiblichen wohl um 
uns ſtehe. Welches ſie aber nicht GOtt, ſondern Neben⸗Urſachen zu⸗ 
ſchreiben, zum Exempel, unſere Leute waͤren der Arbeit im Felde ge⸗ 
wohnt, waͤren mit geringer Koſt und Kleidung zufrieden, hatten nicht 
be viel Abhaltung und Hinderniſſe in der Arbeit, als die Engellaͤnder, 
ekaͤmen gute Beyhuͤlfe aus Teutſchland, ſtuͤnden ſich untereinander in 
der Arbeit bey ꝛc. ꝛc. Welche Dinge, und viele andere mehr, ſie nur 
dazu anfuͤhren, daß zwar die Salzburger, aber keine andere in dieſer 
Colonie, ohne Negers und Mohren⸗Sclaven, zurechte kommen koͤnten. 
Indeſſen, ſind diß Zeugniſſe, welche auch die Feinde überzeugen koͤnnten, 
um Ebenezer und deſſen Einwohner muͤſſe es nicht übel ſtehen, und daß 
die eingeſchickte Nachrichten der Wahrheit gemaͤß ſeyen. Von vielen 
Dingen, die in Europa (auch wohl an einigen Orten hier) Geld und 
Zeit verderben, wiſſen wir hier GOtt Lob nichts, und kommt es zum 
Exempel den Saͤufern, und andern unordentlichen Leuten, welche ihr 


voriges Unweſen gerne forttreiben, unleidentlich für in Ebenezer zu 


leben; Sie muͤſſen entweder arbeiten oder nothleiden. Gerathen fie 
auf Exceſſe und Aergerniſſe, (wie wir ſchon mehrere ſolcher Art Leute 
von N. hier gehabt haben): fo ſpahret man, nach allen angewandten 
adibus Admonitionum & Correctionis Verbalis, der Kirchen⸗ 
ucht an keinem, der ein Glied unſerer Gemeine ſeyn will. Auch 
diefe in Gottes Wort und Praxi primitive Eccleſiæ gegründete 
Kirchen⸗Zucht und Verhalten der Lehrer gegen Ihre Zuhoͤrer wird von 
jemanden, der an N. geſchrieben, getadelt. Quid tum ? Ich ge⸗ 
dencke zu meinem Troſt an das Exempel des theuren Apoſtels Pauli, 
der genug cenfurirt worden. Er fagt aber: Wenn ich 
Menſchen noch gefaͤllig waͤre, waͤre ich Chriſti Knecht nicht. Es 
fehlet doch, GOtt Lob! an ſolchen nicht, welche Ebenezer lieben, mit 
uns 
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nus Gedult, und mit unſern Pruͤfungen Mitleiden haben, welche wir 
aus Ihren und andern Briefen, wie auch aus Ihren hergeſandten Lie⸗ 
bes⸗Gaben, zum Lob des Allerhoͤchſten und zu unſerer Glaubens⸗Staͤr⸗ 
ckung erkennen. Der HErr vergelte Ihnen ſolche Liebe, und thue an 
Ihnen, was Paulus dem Hauſe Oneſiphori anwuͤnſchet. Sie wer⸗ 
den ſich ohne Zweifel mit uns freuen, wenn ſie hoͤren, daß uns der 
err der Heerſcharen an den Graͤnzen der mit Engeland im Krieg ver⸗ 
wickelten, und alſo auch gegen dieſe Colonie feindſeeligen Spanier 
und Franzoſen recht wunderbar beſchuͤzet, ihre gefährfiche Anſchlaͤge 
vernichtet, und unzaͤhlige Proben Seiner Vaͤterlichen Vorſorge im 
Geiſtlichen und Leiblichen kund werden laͤſſet, wie auch dismal in Er⸗ 
halt⸗und Herbringung unſerer Kiſten geſchehen, die nun ein ganzes 
Jahr zu Waſſer und zu Lande in groͤſter Gefahr geweſen, und haben 
doch nicht den geringſten Schaden gehabt. Kein Glaͤſgen iſt zerbro⸗ 
chen, vielweniger ſonſt etwas verlezet, auſſer daß (wie im Diario ge⸗ 
dacht) einige Stuͤcke fehlen, wovon ich noch a part etwas melden wer⸗ 
de, wenn erſt alle empfangene Sachen werden völlig in Richtigkeit ge⸗ 
bracht ſeyn: Jezt komme ich auf des Herrn N. Brief, davon 
Ewer dc. ꝛc. mir eine Copie zugeſchickt haben. Ich erſehe daraus, 
daß er ein ſehr gros Verlangen habe, Ebenezer zu ſehen, und nach 
dem Willen Gottes biß unter die Tfcherriky Indianer zu gehen, und ih⸗ 
nen das Heyl Gottes in Chriſto zu predigen. Es iſt mir ein Engli⸗ 
ſcher Mann, der vor lee mit den Creck- Indianern gehandelt hat, 
(man nennt ihn Herr Capitain Watſon) vor wenig Wochen bekannt 
worden, von deme ich gehoͤret, daß er vor ſeiner Reiſe nacher Enge⸗ 
land unter den Iſcherriky-Indianern geweſen, und ihnen das Evange⸗ 
lium von Chriſto geprediget habe. Er hätte viel Attention und Ein⸗ 
gang bey dieſer Nation, welche aus 8000. und mehr Leuten beſtehen 
olle, gefunden. Sie hätten groſſe Liebe und Hochachtung gegen ſeine 
Perſon, und das verkuͤndigte groſſe Wort (wie ſie es geheiſſen) gehabt, 
ihn vor ihren Lehrer erkannt, und begehrt, daß er ſie weiter unterrich⸗ 
ten ſolle. Er hat es aber nicht laͤnger in dieſem Lande aushalten koͤnnen, 
weil es den Indianern an geſunden Lebens⸗Mitteln gefehlet hat: ob 
ſie ihme gleich alles faſt bis auf den lezten Biſſen mitgetheilet haben. 
Sie pflanzten zwar Indianiſch Korn, Bohnen und Kuͤrbiße; verſtehen 
aber keine Haushaltung: daher iſt alles eher aufgezehret, als die Erndte 
herbey kommt. Fleiſch iſt auch nicht da: Dann die Doͤrfer ſind nahe 
beyſammen. Wollen Sie etwas ſchieſſen, fo muͤſſen fie fich ſehr weit en 
ihrer 
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ihrer Heimath entfernen, und zulezt bringen ſie nichts als Haͤute nach 
Haus, wofür fie Decken und andere Vite neceſſaria von den Kaufleuten 
eintauſchen. Dieſe Kaufleute und ihre Knechte, welche jaͤhrlich ein oder 
weymal auf vielen Pferden allerley Waaren durch das Gebuͤrge zu dieſen 
Indianern bringen, ſollen ſo boͤſe Leute ſeyn, die einem Miffionario das 
Leben wohl recht ſauer machen wuͤrden. Doch kan wenig ſtarckes Ge⸗ 
traͤncke, wovon ſich die Indianer zu berauſchen pflegen, dorthin gebracht 
werden. Der gedachte ⸗⸗ſtellet ſich es nicht achwehr vor, dieſe India⸗ 
ner zu bekehren, will auch wieder hinauf. Ich wuͤnſchte aber einen beſ⸗ 
ſern Mann an ſeine Stelle: Dann er hat einige ungeſunde Principia. 
Sonſt bezeugt er Eyfer, dieſe Leute zu Chriſten zu machen, wie er auch 
ſchon viele getauffet hat. Es ſcheinet GOtt werde Ihn aus dem 
Lande und vielleicht wieder nach Engeland treiben, weil er ſeinem 
Werck mehr hinderlich als foͤrderlich iſt. Er hat denen Herren 
Truſtees in London viele Unruhe gemacht, die ihne endlich wieder hie⸗ 
her geſchickt, und der hieſigen Obrigkeit Ordre zugeſtellt haben, dem 
Mann hier zu ſeinem Lande und verlohrnen Guͤtern zu helfen, auch 
Freyheit zu verſtatten, mit den Indianern wie vormals zu handlen. 
Ich hoffe des gedachten Watſons Journal zu bekommen, und einige 
Specialia von feinen Verrichtungen melden zu konnen. Aus dem was 
ich hier erzaͤhlet habe, kan ſich der Herr N. ⸗⸗ den freundlich zu gruͤſſen, 
und fuͤr ſein gutes Andencken an Ebenezer herzlich zu dancken bitte, 
ſo viel nehmen, als zu feinem Zweck dienlich iſt. Hatte ihn GOtt zum 
Werckzeug auserſehen, dieſem Heyden⸗Volck Sein Heyl zu verkuͤndi⸗ 
gen: ſo wuͤrde er ihme auch Tuͤchtig⸗ und Freudigkeit ſchencken, ja es 
moͤglich machen, daß er nicht alleine komme, ſondern einen oder ein par 
Gehuͤlfen mit ſich bringe. Der Spanier und Franzoſen wegen iſt da 
keine Forcht. Ich hoffe nicht noͤthig zu haben, den Herrn N. zur Bor: 
ſichtigkeit, guter Überlegung und Pruͤfung feiner guten Reſolution zu 
ermahnen: als welches wohl von andern geſchickten und anſehnlichen 
‚Männern geſchehen wird. Man weiß ſonderlich heut zu Tage aus vie 
ler betruͤbten Erfahrung fo wohl in Teutſchland als auch in America und 
ſonderlich in Penſilvanien, was Ubereilung und Einbildung, man habe 
einen Goͤttlichen Beruf, da es doch nur ein Menſchlicher Trieb und blinde 
Nach⸗Ahmung anderer iſt, fuͤr groſſen Schaden thut, und wie fehr her⸗ 
nach auch Knechte und Kinder GOttes bekuͤmmert werden. Der Herr 
JEſus ſtrecke feine Gnaden⸗Haͤnde nach allen Menſchen aus. Er fegne 
und ſtaͤrcke Ewer ꝛc. ꝛc. und Dero theures Haus, vergelte allen 5 
ern 
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fern Wohlthaͤtern ih te Liebe und Wohlthaten, und laſſe uns bald von 
Ihnen etwas erfreuliches hoͤren. Meinlieber Eollega, der Herr Gronau, 
wird am Leibe und Gemuͤthe etwas ſtaͤrcker. Er gruͤſſet Sie und andere 
liebe Freunde mit mir und allen den Unſrigen auf das herzlichſte 2c. 

Poft Seriptum. Ich lege hier die Berechnung der Gelder bey, wel⸗ 
che, von unſern lieben Wohlthaͤtern, durch Ewer ꝛc. ꝛc. des Herrn 
Doctor und Profeſſor Franckens und des Herrn Hof- Prediger Ziegen⸗ 
hagens Haͤnde auf die Gemeine und das Waiſen⸗ Haus in Ebenezer ge⸗ 
floſſen find. Der HErr fen gelobet, der die Broͤnnlein feiner Gute auch 
zu dieſer kuͤmmerlichen Zeit noch immer auf uns hat flieſſen laſſen. Er 


fegne dafür Ewer ꝛc. 26, und andere unſere theureſte Wohlthaͤter mit 


tauſendfachem Geiſt⸗und Leiblichem Seegen. Ich gedencke bey der Ein⸗ 
nahme, welche in 134. Pfund Sterling beſtehet, an den 134. Bialıen, 
und ruffe daraus allen theuren Werckzeugen des HErrn, die uns mit De 
ſen Gaben vielen Nuzen geſchaft, von ganzem Herzen zu: Der HErr 
ſegne euch aus Zion, der Himmel und Erden gemacht hat. Jezt brauchen 
wir Beyhuͤlfe bey dem neu angegangenen Muͤhlen⸗Bau (wovon umſtaͤnd⸗ 
lich in dem jezigen Diario flehet ), desgleichen zu Verfertigung des O⸗ 
ber⸗Bodens, der Thuͤren „Fenſter, Laden und Baͤncke in der Zions⸗Kir⸗ 
che; It. zum Bau einer Kuͤchen, und eines faſt umfallenden Garten⸗Zauns 
für den Medieum Thilo, wie auch zur Ergaͤnzung der Jeruſalems⸗Kirche ze. 
Da ich aber dazu weiter nichts als 13. Schilling in Haͤnden habe: fo ge⸗ 
dencke ich, im Glauben und Hofnung, an die theuren Worte: Unſere 
Huͤlfe ſtehet im Namen des HErrn, der Himmel und Erden gemacht hat. 
Was Ihro Excellenz der Herr und die Frau Graͤfin N. der 
theureſte Herr N. der werthe Herr N. der liebe Herr Conſiſtorial⸗ 
Rath N. und andere Freunde Ebenezers, darunter auch ein par 
adeliche in der Specification gemeldete Perſonen gehoͤren, an Leinwand, 
Bomeſin, Hauben, Tuch, Zeugen, Knöpfen, in der Augſpurgiſchen Kiſte, 
theils fuͤr uns, theils für die ganze Gemeine hergeſchicket haben, hat uns groffe 
Freude viel Lob GOttes und Danckſagung verurſachet. Der HErr vergelte 
Ihnen alles. Die in der Specification vom 22. Auguſti a. p. 
ſtehen de dreyßig Ellen Leinwand, drey und zwanzig Ellen Cattun und 
hundert Ellen haͤnfenes Tuch ſind nicht zu finden geweſen, ſondern ver⸗ 
muthlich in Deak geſtohlen worden. Hingegen ſtund nicht in der Spe⸗ 
eification, fand ſich aber in der Kiſte, ein Stücke gemodeltes zu Hand⸗ 
Tuͤchern, zwey Hemder, und ungefähr drey Pfund gezwirnet 
Baumwollenes Garn zu Struͤmpfen. Wir bitten um etwas Schauriſchen 
Balſam, der mir und andern unter dem Seegen GOttes ſehr wohl thut. ec 
C VII. Ebenezer. 
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Ebenezer den 29. Oct. 1744. * 
„ 4 de go mit Freuden melden, daß der 


Ew. 2 
Herr Zebaoth mit uns, und der Gott Jacob unſer Schutz iſt, wie ich 
davon in meinen Briefen vor 2. Monaten und vorher auch ein geringes 


Zeugnis abgeleget habe. Er iſt mit uns beyden unwuͤrdigen Lehrern: 


Denn er ſtaͤrcket unſere Geſundheit und Kraͤffte, und läßt uns manchen 


Seegen unſerer geiſtlichen Arbeit an Alten und Jungen ſehen. Meine 
Leibes⸗Schwachheit, womit ich auf etliche Tage befallen war, hat er 


gnaͤdiglich bald vorüber gehen laſſen, und fie zu vielem Guten an mir ge⸗ 


ſegnet. Mit meinem lieben Collegen, der geraume Zeit aus Mangel 
der Leibes⸗und Gemuͤths⸗Kraͤffte nichts im Amte arbeiten koͤnnen, hat 
ſichs auch ſo weit gebeſſert, daß er wieder des Sonntags catecheſiren, 
und die cathechetiſche Schul⸗Stunde halten kan, welches mir zu groſſer 
Erleichterung dienet. Seine eifrige Fuͤrbitte iſt mir und andern ein 
groſſer Troſt, und hat den Mangel ſeiner Arbeit erſetzet. Mit unſerer 
gantzen Gemeine iſt der HErr darinn, daß er uns noch immer den ed⸗ 
len Frieden zu Krieges⸗Zeiten laͤſt: daher wir uns an den Sonn ⸗ und 
Werck⸗Tagen in groſſen Freuden erbauen, und unſere Geſchaͤfte unge⸗ 
ſtoͤrt ausrichten koͤnnen. Er hat / wider unſer Verdienſt und Wuͤr⸗ 
digkeit, uns eine gute Erndte beſcheret, Dafür wir ihn in beyden Kirchen 
in der vorigen Woche gemeinſchafftlich gelobet, und fuͤr uns und unſere 
Wohlthaͤter einen neuen Seegen ausgebeten haben. Unſere Mühle, die 


auf einen beſſern und dauerhaftern Juß geſetzet wird, hat jetzt ein ſchoͤn 
Anſehen, und haben wir Urſache den Herrn zu preiſen, daß er uns zu 


rechter Zeit einen verſtaͤndigen und erfahrnen Mann von Savannah zu: 
geſchicket hat, der recht eifrig geweſen, die Waſſer-Gefahr der Mühle 
abzuwenden, den Damm recht zu beveſtigen, und ſowohl zur Neiß⸗ 
Stampf⸗als auch Bretter⸗Muͤhle einen guten Grund zu legen. Diß war 
feine letzte Arbeit in feinem Leben. Er war etwas kraͤncklich, und reife: 
te in der Hoffnung und mit dem Verſprechen, bald wieder zu kommen, 
und die angefangene Arbeit vollenden zu helfen, zu den Seinigen; legte 
ſich aber hin und ſtarb. Er hielt mit feiner Wiſſenſchafft nicht hinter 
dem Berge, ſondern entwarff alle zu bauende Muͤhl⸗Wercke auf dem Papyr, 


und hat unſerem geſchickten Zimmermann, dem Kogler, ſo viel geſagt und 


gezeiget, daß er nun mit ſeinen treuen Gehuͤlffen ſchon fortbauen kan. Da 
wir bisher bep gar zu niedrigem Waſſer mit der Muͤhle feyren muͤſſen: 
5 ſo 
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ſo wird es bey jetzt eingerichtetem und wohl beveſtigten Damme gar leicht 
angehen, daß ein anderer Gang gebauet werde, der nur ſo lan e ge⸗ 
hen kan und ſoll, bis Waſſer genug zu unſerer eigentlichen Mühle 
kommt, worzu wir auch ſchon ein par ſchoͤne groſſe Muͤhl⸗Steine ha⸗ 
ben. Hiernachſt wird eine Reiß⸗Stampe gebaut, worzu auch ſchon al⸗ 
les fertig iſt, und darf nur noch Rad und Stempel verfertiget werden. 
Von etlichen hoͤlzernen runden Kloͤtzen, die die Form der Steine haben, wird 
der Reiß, der geſtampft und weiß gemacht werden ſoll, vorher in eben 
dieſer Mühle durch eben das Wafler- Rad geſchaͤlet. Kommen dieſe 
beyden Mühlen zu Stande, wie wir daran nicht zweiſſen: ſo wird diß 
unſere Einwohner ſehr ermuntern, ſich auf Reiß und Eurvpaͤiſche Feld⸗ 
Fruͤchte, als Waitzen, Gerſten, zu legen, welches fie ohne beyde Muͤh⸗ 
len nicht recht zu gebrauchen wuͤßten. Der Waitzen wird gar bald von 
kleinen Wuͤrmen ausgefreſſen, wo fie darmit nicht bald in die Mühle 
eilen. Und den Reiß weiß und kaͤufflich zu machen kan mit der Hand⸗ 
Stampe ſehr ſchwerlich, in der Muͤhle aben gar leicht geſchehem, folglich 
koͤnnen ſie ihn für eben den Preis verkauffen, dafuͤr er im Lande verkauft 
wird. Reiß iſt leicht und ſehr vortheilhafft zu pflantzen, worzu die un⸗ 
ſrigen auch genug Land und Bequemlichkeit haben: Ohne Reiß⸗Stampe 
aber richten fie wenig aus, und verliehren den Muth. Den Reiß zu 
ſtampen iſt Neger⸗ oder Mohren⸗Arbeit, woruͤber mancher feine Geſund⸗ 
heit und Leben einbuͤſſet, oder davon lauffet. Das viele Neiß⸗Stroh 
braucher fie zum Dünger «machen in den Vieh⸗Staͤllen und in dem 
Hofen, wodurch fie in den Stand geſetzet werden, ihr Land zur Euros 
paifchen Frucht zu verbeſſern. Das Indianiſche oder ſo genannte Tuͤrcki⸗ 
ſche Korn wiſſen fie ohne Maͤhl⸗Muͤhle nicht recht zu gebrauchen. Die 
eiſerne oder ſteinerne Hand⸗Muͤhlen ſind theuer, ſchwer zu treiben, ver⸗ 
derben leicht, und machen kein gut Mahl. Hingegen auf der Maͤhl⸗Muͤh⸗ 
ke wird es ſehr zart gemahlen, und koͤnnen fie das Mahl viel nüßficher: 
und vortheilhaffter als das Korn verkauffen: Danm wenn es mit Wai⸗ 
tzen⸗Maͤhl vermenget wird / giebt es ſehr ſchoͤn Brod, welches von allen 
ſehr geliebet wird. Wie lieb wuͤrde es dem Herrm General Oglethor⸗ 
pe ſeyn, wenn fein Regiment mit ſolchem Maͤhl könnte verfehen . 
werden. Unſere Einwohner haben groͤſten theils wenig ſolch Land, 
welches Indianiſch Korn und Bohnen trägt: Was fie habem iſt mit denn 
Krebs⸗Gras dergeſtalt uͤberwachſen, daß es nicht mehr mit der Haue , 
aber wohl mit dem Pfluge zu zwingen, und auszutilgem iſt. Wenn fie 
unter GOttes Segen dunch e Muͤhlem zu ee 
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kommen: werden ſie ſich deſto mehr auf das Pfluͤgen legen, und das alte 
Land wohl zu Nutze machen koͤnnen. Auch wird es nach und nach moͤg⸗ 
lich ſeyn, den Foͤrl⸗ oder Fichten⸗Wald zu guten Feldern zu machen 
welches ich ſehr wuͤnſche, weil ſonſt faſt kein ander Land, auſſer Reiß⸗ 
Land, mehr in unſerer Gegend iſt, und ich habe mit andern die Hoff⸗ 
nung, es würde viclen Nutzen haben. Niemand will es wagen, ſon⸗ 
dern erwaͤhlet lieber das geriet auf dem eigentlichen guten Lande, zur 
mal, da das Land im Foͤrl⸗Walde von den Carolinern und andern ſehr 
verachtet wird, ob es wohl noch keiner verſucht haben mag, es auf 
die Weiſe brauchbar zu machen, als wohl in Deutſchland geſchiehet. Es 
iſt Sand und ſchwartze Erde mit einander vermengt, und traͤgt ſehr viele 
und dicke Foͤrlen, Fichten und Kinn + Bäume, woraus man hier Ter⸗ 
bintin, Thaͤr und Pech macht, und nach Engeland ſendet. Ich habe 
mir aus Liebe der Gemeine offt vorgeſetzet, ein par Morgen im Foͤrl⸗ 
Walde zum Pflantzen zubereiten zu laſſen, und zwar auf die Methode, 
die ein gewiſſer geſchickter Engellaͤnder, Tull, in einem eigenen Tractat 
anweiſet: Es fehlet mir aber an einem treuen Knecht, und andern Leuten in 
der Gemeine an Zeit: Es ſind auch meiner Ausgaben ſoviel in meiner 
zahlreichen Familie, daß ſich das Vermoͤgen bis dahin nicht ertendiren 
will. Wollten aber die Herren Truſtees oder andere Wohlthaͤter zu ſol⸗ 
cher Probe etwas geben: ſo hoffe gewiß, es wuͤrde groſſen Nutzen ha⸗ 
ben. Wenn man Tageloͤhner darzu haben muͤſte: belieffen ſich zwar die 
Unkoſten in dem erſten Jahre, da die groͤbſte und ſchwereſte Arbeit ge⸗ 
ſchehen muͤſte, etwas hoch; diejenigen aber, die hernach dergleichen Art 
des Ackerbaues auch beliebten und ſich ſelber thaͤten, wuͤrden groſſen Nu⸗ 
zen haben. Es iſt davon manches in das Diarium eingetragen, wobey ich 
keine andere Abſicht habe als eine Verbeſſerung des Feld⸗Baues in E⸗ 
benezer zu ſehen, und darzu Befoͤrderung auch von andern Orten her 
zu bekommen, weil ohne dieſelbe unſere Einwohner, und die Herren Tru⸗ 
fteeg mit Ihnen, nicht zu dem rechten Zweck kommen. Ew. ⸗„wer⸗ 
den wohl ſchon von dem Wertheſten Herrn Hof⸗Prediger Ziegenhagen 
vernommen haben, daß der jetzige Muͤhlenbau mich genoͤthiget hat, 
fuͤnftzig Pfund Sterling per Wechſel aufzunehmen, ob ich darzu gleich 
keine expreſſe Vollmacht und Ordre gehabt. Die Gemeine koͤnte ohne 
die vorgedachte Muͤhlwercke nicht beſtehen, hingegen hoffe durch Hüͤl⸗ 
fe derſelben die Aufnahme ſelbiger nach und nach zum Lobe GOttes und 
zur Freude unſerer Freunde zu ſehen und zu berichten. Wenn ich nicht 
eher den Bau hätte anfangen wollen, als bis ich Geld in Haͤnden 17 
e: 
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te: fo waͤre indes unſere Maͤhl⸗Muͤhle weggeſchwemmet worden; denn 
unſere Zimmerleute haben den hieſigen Waſſer⸗Bau nicht verſtanden. 
„Ich koͤnte auch nun den guten Rath des Ingenieurs von Savannah, 
Capitain Avery's nicht mehr haben, weil er geſtorben iſt, nachdem er 
zu allen Wercken einen dauerhafften Grund gelegt, und unſere Zimmerleute 
in den Weg gewieſen hat, nun mit Nutzen fortzubauen. Wir brauchen 
noch etwas Geld / ehe der Bau der Reiß⸗Stampe vollendet iſt, welches 
der guͤtige, weiſe und allmaͤchtige GOtt beſcheren wird. Mit der 
Brett⸗Muͤhle wollen wir warten, biß wir Beyhuͤlfe an Gelde aus Eu: 
ropa bekommen. Das Holz ⸗ und Eiſen⸗Werck darzu wird uns von 
der Obrigkeit aus Alt⸗Ebenezer uͤberlaſſen, worein die Herren Truſtees 
ſchon conſentiren werden, als an welche ich deshalb geſchrieben habe. O 
wie wolte ich mich freuen, wenn die Unſrigen wohlfeile Bretter zu Haͤu⸗ 
ſern, Tennen, ꝛc. bekommen koͤnten, welches hoffentlich wohl geſchehen wird. 
Die Brett⸗Muͤhle wird auch ein Mittel ſeyn Geld zu bekommen, daß 
die anderen Muͤhl⸗Wercke ohne Beſchwerde der Gemeine werden konnen 
erhalten werden. Zu allem haben wir ſchoͤne Gelegenheit. GOtt laſſe alles 
wohl gelingen! Ieſus erfuͤle Sie und dero Werthes Haus, auch alle 
ſere Wohlthaͤter mit ſeiner Liebe und mit ſeinem Seegen. Sie alle 
werden von uns allen gegruͤſſet. | { 


Ebenezer den 29. Dec. 1744. 

Vor 2, Monaten habe Ew. ⸗⸗ unter andern Puncten 
gemeldet, daß der liebe himmliſche Vater meinen werthen Collegen, 
Herrn Gronau, am Leibe und Gemuͤthe zu ſtaͤrcken angefangen, ſo daß 
wir von feinem voͤlligen Geſundwerden gute Hoffnung hatten: Es hat 
ſich aber unvermuthet wieder geaͤndert, und iſt er nun etliche Wochen her 
immer bettlaͤgerig, hat viel Hitze, und iſt ſehr ſchwach. Nachdem der 
alte Ortmann von der Hochloͤblichen Societaͤt ſeine Dimiſſion bekom⸗ 
men, und Herr Meyer die Arbeit in der Schule übernommen hatte: ſo 
machten wir eine neue nuͤtzliche Schul⸗Einrichtung, welche mich ſehr ers 
freuete. Da aber der liebe Herr Gronau wieder kranck worden, und ſich da⸗ 
durch meine Geſchaͤffte etwas vermehret haben: muß die Schule auch etwas 
mit leiden, bis der gnaͤdige GOtt eine Beſſerung ſchaffet. In der langwie⸗ 
rigen Kranckheit dieſes lieben Bruders hat der freundliche Heyland grofe 
ſes an feiner Seelen gethan. Die gehabten Scrupel und Aengſtligkeiten 
ſind uͤberwunden, und er erfaͤhrt in de ſeines aller liebſten Na 
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len: Freundes tauſendfache Erquickung, wodurch ihm feine Kranckheit 
ſehr erleichtert wird. Er liebt mich, und unſere Gemeine aufrichtig, 
und wolte ſeinem Heylande gern noch etwas nuͤtze in der Welt ſeyn: Da⸗ 
her waͤre er ſchon zufrieden, wenn er ihn wieder aufkommen laſſen wol⸗ 
te. Zu dem Ende bedient er ſich der Cur des Herrn Thilo, und rich⸗ 
tet ſich genau nach deſſen Vorſchrifft. Übrigens iſt es gewiß an dem, 
daß ſich der liebe Herr Gronau mit den Seinigen bey ſeinem Salario 
Enap behelffen muß. Denn alle Dinge ſind, ſonderlich zu dieſer lange 
anhaltenden Krieges⸗Zeit, ſehr theuer. Es gehet mir auch ſo, wel⸗ 
ches ich nicht gern ſagen wolte, wenn es nicht die Nothwendigkeit er for⸗ 
derte, und nicht wuͤßte, daß ich Ew. = mein Anliegen ſicher entdecken 
koͤnnte. Ich habe zwar jaͤhrlich zo. Pfund mehr pro Salario als Herr 
Gronau: Meine Ausgaben find aber auch wegen meiner kraͤncklichen 
Ehe⸗Gehuͤlffin, vier Kindern, Magd und Kinder.⸗Maͤgdlein ungleich 
groͤſſer, zumahl da ich wegen meiner ſonſt ſchwaͤchlichen Conſtitution 
nicht die gewohnlichen Land⸗Speiſen vertragen kan. Auch hat man 
Beſuch von Fremden, muß oft Reiſen anſtellen, und erfordert es die 
Nothwendigkeit, auch gegen Arme in der Gemeine freygebig zu ſeyn. 
Holtz⸗ Hauer, Tagloͤhner, und was am Haufe und Zaͤunen gebauet 
oder gebeſſert werden muß, muß alles aus unſerm Salario bezahlt wer⸗ 
den. Ich kan wegen anderer Arbeiten vielmals fo aceurat in den 
Rechnungen nicht ſeyn: daher ich gemeiniglich zu kurtz komme, wie 
auch jetzt geſchiht, da ich bey dem Muͤhlen ⸗Bau viele Unkoſten ges 
habt. Der Medicus bekommt aus meinem Hauſe ein anſehnliches / 
weil wir unſer viel ſind. Ich hoffe noch immer, der himmliſche Va⸗ 
ter werde mir und meinem lieben Collegen ſo viel beſcheren, daß wir nur nach 
unſerm Tode den Unſrigen keine Schulden auf dem Halſe laſſen, wie 
er ja bisher ſo reichlich fuͤr uns und die Unſrigen geſorget hat. Waͤ⸗ 
re ich nur einmal wieder heraus: fo wolte unter GOttes Seegen mei⸗ 
ne Ausgabe ſo reguliren, daß die Einnahme damit harmonirte, 
wenn es auch noch ſo knap damit hergehen ſolte. Am Leibe ſtaͤrcket mich 
der guͤtige GOtt dergeſtalt, daß ich beſtaͤndig geſund bin, und meinen 
Geſchaͤfften abwarten kan. Herr Miyer thut in der Schule, mit feiner 
Profeſſion, und mit Abcopirung des Deutſchen und Engliſchen Diarii, 
welches ich auf Ordre der Societaͤt halten muß, ſehr groſſe Dienſte. 
Ich wuͤnſchte, daß ich ihm ſeine Liebe und Muͤhe vergelten koͤnte. 
Seine Frau iſt noch nicht recht geſund, doch viel beſſer als in der er⸗ 
ſten Zeit. Die Schule auf den Plantationen iſt mit Kochern ſehr wohl 
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verſehen. Ich kan ihm zur Zeit nicht mehr als 5. Pfund pro Salarie 
zahlen. Wie herzlich ſehnen wir uns nach Nachrichten von Ihnen. 
Der liebe GOtt wolle Sie und dero Hochwerthes Haus in dem neu⸗ 
angehenden Jahre auf allerley Weiſe reichlich ſegnen! Ich verharre mit 
herzlicher Begruͤſſung von unſern Häufern an Sie Ae. 
Ebenezer den 14. Januar. 1745. 

In meinem letzten vom 29. Dec. habe Ew. „ gemeldet, daß 
mein lieber Herr Collega, unſer werther Bruder Gronau, gefaͤhrlich 
Franck gelegen, und jetzt muß ich berichten, daß er am neulichen Frey⸗ 
tage Abends nach 10. Uhr, (war der ı 1. huj) in feinem Heylande fanft 
und voller Freuden eingeſchlafen, wodurch ihm zwar wohl, uns aber 
ſehr wehe geſchehen. Es iſt nun faſt ein Jahr, daß er in Savannah 
in der Verſammlung der Teutſchen Leute predigte, welches er an die⸗ 
ſem Sonntage nicht nur zweymal mit groſſem Eifer gethan, ſondern 
auch vor, zwiſchen und nach den Predigten allerley Amts⸗Geſchaͤfte 
bekommen, ſo daß er ſeine Kraͤfte gantz erſchoͤpft, und ſich in der da⸗ 
maligen rauhen Witterung und ſtarckem Winde, der ihm in der Kirchen 
gerade in das Geſicht und in den Mund gegangen, eine Kranckheit zugezo⸗ 
gen. Er fuͤhlete groſſe Schwachheit auf der Bruſt und im Reden, 
und wurde den folgenden Sonntag, an welchem er den Gottesdienſt in 
der Zions⸗Kirche hielt, fo mitgenommen, daß er ſich klagte. Seit 
dem hat er ſich nicht wieder erholen koͤnnen, ob er gleich alle moͤgliche 
gute Mittel gebraucht, auf Einrathen guter Freunde in der See Luft. 
gereiſet, und alles mögliche mit Artzney und Motion verſucht hat. In 
ſeiner letzten Kranckheit, welche 6. Wochen hinter einander angehalten, 
hat er ſich genau nach der Vorſchrifft des Herrn Thilo gerichtet: iſt 
aber von Zeit zu Zeit ſchwaͤcher worden. Er hat immer groſſe Hitze 
gehabt, und dabey viel trincken muͤſſen. Zuletzt offenbarte ſich ein Fleck⸗ 


Fieber, woran er auch geſtorben. Sein gantzes Kranck⸗ ſeyn iſt ihm 


und uns, die wir taͤglich mit ihm umgegangen, geſegnet und erbaulich 
geweſen. Er hatte in ſeinem Leben mit vielerley Aengſtligkeiten und ge⸗ 
ſezlichem Weſen zu kaͤmpfen: in der gantzen Kranckheit aber habe ich der⸗ 
gleichen nie als nur einmal geſpuͤhret. Sein Herz war tief in der Gemein⸗ 
ſchaft ſeines lieben Heylandes, und mit ihm recht wohl daran. Er wu⸗ 
ſte von keiner Noth mehr, als von der leiblichen: denn er ſchmeckte lau⸗ 
ter Vergebung, Friede und Freude. Daher war er immer im Gebet, 


und 
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und im Lobe feines guten Heylandes. Ein jedes Spruͤchlein, das 
von ihm handelte, druckte er ſich tief in das Herz, und ſuchte darinn ſei⸗ 
ne Nahrung. Er war immer zufrieden, nahm Arzney und jede Gabe 
mit hertzlicher Danckſagung und Gebet an, und hatte es gar zu gern, 
wenn man mit ihm betete. Das heilige Abendmal empfieng er eini 
Tage vor ſeiner Aufloͤſung (die wir wol ſo nahe nicht vermuthet haͤt⸗ 
ten) mit innigſter Begierde. Und wie ihm fein Heyland in feinen geſun⸗ 
den Tagen an ſeinem Tiſche allemal ſehr erquicket hatte: ſo war diß auch 
ein Tag groſſer Erquickung und vieler Freuden auf feinem Sieg Bette. 
Etwa drey oder 4. Tage vor feinem feligen Ende wurde die Hize ſtaͤre⸗ 
ker, und er bekam beſchwerliche Naͤchte. Die Phantaſien machten ihm 
manchmal viel zu thun, welches ihm ein groſſes Leiden war: weil er ſei⸗ 
nen Heyland nicht gern mit einem einigen unnuͤtzen Gedancken beleidigen 
wolte. Er hat aber wol kein einiges ungeſchicktes Wort geredet, ſon⸗ 
dern alles gieng auf Chriſtum, oder handelte von ihm. Seine Geber⸗ 
den in ſeinen Phantaſien in der groͤſten Hitze hatten auch nichts unge⸗ 
ſchicktes in ſich / ließ ſich auch z. E. das Aufſtehen, Wegreiſen, und an⸗ 
dere Dinge, die er vornehmen wolte, gar leicht ausreden. Denn er hat 
in feinem gantzen Leben unter uns gern gefolgt, und guten Rath hoch ges 
halten. Da am Freytage Abends ſeine Umſtaͤnde einigen Freunden, die 
bey ihm wachen wolten, bedencklich vorkamen, und mir davon Nachricht 
gegeben wurde: gieng ich eiligſt hinuͤber, und kniete um den Thron der 
Gnaden des HErrn mit den Anweſenden, ihn um Gnade zum Leben 
oder zum Sterben fuͤr dieſen lieben Patienten anzuflehen, ihm auch alle 
unſere Suͤnden, in Abſicht auf das Amt und ſchoͤne 0 dieſes 
werthen Bruders, im Namen Chriſti abzubitten, welches Gebet er, 
ohnerachtet er ſehr roͤchlete und ſchwer Athem holete, deutlich und 
beweglich nachſprach. Darauf wurde er eingeſegnet, und ich nahm mit 
dieſen Worten von ihm Abſchied. Die Liebe nimmt ſich meiner an. 
ch gieng ſelbſt noch zum Medico, ihm die Umſtaͤnde des Patienten 
und zu thun. Mittlerweile wurde er immer ſchlechter, und ſein Ende 
nahete herbey. Er kannte die Umſtehenden deutlich, munterte ſie zum 
Lobe GOttes auf, und ſagte zu ſeiner Frau, die er zu ſich rief, ſie ſolte 
die erſte ſeyn; ob im Lobe GOttes, oder, die ihm unter den anweſen⸗ 
den Freunden am erſten nachfolgen wuͤrde? iſt uns unbekant. Sein Ange 
ficht war freundlich und freudig, und es hatte das Anſehen / man ſchloß 
es auch aus 780 Worten, als ob er gleich Stephano etwas auſſeror⸗ 
dentliches ſchoͤnes und herrliches in ſeinen lezten Blicken bey mem u 
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bruch in die Ewigkeit ſehe. Denn in ſeinem Leben unter uns war diß ſein 
Ein und Alles, nur Chriſtum zu gewinnen und in ihm erfunden zu wer⸗ 
den. Er that zulezt ſeine Haͤnde heraus, nahm don allen Abſchied, 
und endlich richtete er ſie gefalten nach dem Himmel, betete und lobete 
Gott. Da ihm ein frommer Salzburger die Haͤnde unter das Bett 
thun wolte, weil man ſich feines Endes noch nicht verſahe: fo ließ er es 
nicht zu, ſondern begehrte / daß man ſie unterſtuͤtzen moͤchte, welches 
auch geſchah, und er ſagte: Ey komm, HErr IEſu, Amen, Amen, 
Amen! und hiemit ſchloß er Augen und Mund zu, und gieng Friedes⸗ 
voll in GOttes Freude ein. Er hat den Freytag und Sonntag immer 
fehr hoch gehalten, und der weiſe GOtt hat es fo gefuͤget, daß er am 
Freytag Abends ſtarb, und am Sonntag darauf mit chriſtlichen Cere⸗ 
monien begraben wurde, wovon die Umſtaͤnde im Diario ſtehen. 
Sind wir gleich ſehr gebeuget und betruͤbet worden: ſo hat uns doch 
der liebe Heyland recht reichlich getroͤſtet und wieder aufgerichtet, und 
ich hoffe, er werde es ferner thun, auch von dem Gebet / Chriſtenthum 
und Amts⸗Fuͤhrung dieſes hochbegnadigten Mannes auf feiner hinterlaſ⸗ 
ſenen herzfrommen Wittwe und ꝛ. Kindern, ja auf uns allen, einen 
groſſen Segen ruhen laſſen. Sie iſt meine liebe Schwägerin und Gevatterin, 
und liegt mir mit ihren beyden Kindern gar beſonders am Herzen. 
Daher nicht unterlaſſen werde, fo lange mir Geott das Leben läßt, 
aus Liebe zu ihnen und aus Hochachtung gegen meinen theureſten Colle⸗ 
en „ihrem lieben Mann und Vater, alles moͤgliche für fie zu thun. 

ie bleibt in ihrem Hauſe, hart neben meiner Wohnung, bis GOtt 
einen tuͤchtigen Mann an des Herrn Gronaus Stelle herſchickt: darum 
ich auch herzlich bitten wolte, weil ich es ohne Collegen bey ſolcher Weit⸗ 
kaͤuftigkeit wohl nicht lange aushalten wuͤrde. Ich bin auch mancherley 
Schwachheiten unterworffen, und koͤnnte unvermuthet ſterben, da 
dann die Gemeine ganz ohne Lehrer und Auffeher waͤre. Könnte es 
ſeyn, daß ein andrer erfahrner Munn als Paſtor hergeſchicket würde, 
und ich in die Stelle meines lieben Collegen rücken koͤnnte! wäre mir es 
recht herzlich lieb. Es haben dieſe Gedancken oft in meinem Gemuͤth 
gelegen, wenn mein ſeliger Bruder kranck worden, daß ich nach ſeinem 
Ableben nicht erſter Prediger, ſondern nach dem Willen Gottes lieber 
Adjunctus und Catecheta ſeyn wolte: denn ich bin zu der erſten Stelle 
zu ſchwach, und will lieber unter einem Superiore ſtehen. Gott ma⸗ 
che es moͤglich! Es iſt mein groſſer Ernſt. e 
Ich ſehne mich ſehr mit meinen en in Richtigkeit, 105 
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aus meinen Schulden völlig heraus zu kommen, worein ich der Mühle 
und anderer noͤthigen Ausgaben wegen gerathen bin. Denn weil ich jezt 
keinen Collegen habe, dem ich geheime Dinge und Geld» Sachen anver⸗ 


trauen kan: ſo muß ich vorſichtig gehen, daß ich nicht den Meinigen 


eine Laſt / und andern einen Anſtoß zuruͤck laſſen moͤchte, wenn ich 
nach GOttes Willen bald ſterben ſolte. Ich bin daher entſchloſſen, noch 


einmal ungeheiſſen einen Wechſel auf 40. oder 70. Pfund auszuſtellen, womit 


ich alle Mühl und andere Schulden zu bezahlen hoffe. Mein halbjaͤh⸗ 


riges Salarium, welches ſich erſt den erſten kommenden Maji endiget,. 


iſt auch ganz darauf gegangen: daher ich hiemit Erlaubnis bitte, von 
dem auf Wechſel aufzunehmenden Gelde 10. Pfund fuͤr mich und mei⸗ 
ne Nothdurft zu nehmen, weil ich ſonſt Noth leiden muͤſte. Ich hof⸗ 
fe, der liebe GOtt werde mir helfen, daß Em. + » und andern Vaͤkern 
mit dergleichen Bitten das letztemal beſchwerlich bin. Es iſt mie ſelbſt ein 
Leiden. Der himmliſche Vater wolle Ihnen ſo viel beſcheren, als jetzt 
Noth thut. Unſere Muͤhle iſt in ſehr gutem Stande. Ich hoͤre die 
Leute GOTT dancken und ſagen: Wenn wir die Muͤhle nicht haͤt⸗ 
ten, ſo waͤren wir elende Leute. Naͤchſtens gedencke die Rechnung der 
Einnahme und Ausgabe zu uͤberſchicken. O wenn mir doch der liebe 
Gott bald die Freude machen wolte, Briefe aus Europa von unſern 


werthen Vaͤtern und Freunden zu bekommen! Im Namen meines hein⸗ 


gegangenen werthen Collegen dancke Ew. ⸗ > für alle ihm zugewandte 
Liebe und Wohlthaten: GOtt vergelte fie Ihnen in dieſem und ienem 
Leben. Er nehme ſich Ihrer und Dero wertheſten Hauſes im geiſt⸗ und 
leiblichen an, und erfülle ihre Hertzen mit tauſendfachem Segen. Die 


Meinigen, wie auch die liebe Frau Gronauin, gruͤſſen Ew. ⸗⸗die 


werthe Frau Seniorin und ganzes theures Haus mit mir vielfach: Ich 
aber verharre . a 
Herr Meyer gruͤſſet auch hertzlich. Er iſt mir überaus nuͤtzlich. Der 
liebe GOtt ſtaͤrcke ihn in ſeiner Schwaͤchlichkeit. 
5 0 a 
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Ebenezer den 16 April 1745. 


In dem vorigen und jetzigen Jahre habe kein Zeilchen von dem lie⸗ 


ben Augſpurg bekommen, auſſer was ich vor 3. Wochen von dem theu⸗ 
ren Herrn von N. unſerem werthen Wohlthaͤter, vom 10. April a. p. 
erhalten habe, wodurch ich in meinem gegenwaͤrtigen Trauer⸗Stande, 
in welchem ich mich eines ſo theuren und innig geliebten Collegen — 75 
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bet fehe ‚auf das neue getröftet und aufgerichtet worden. Denn ich habe 
daraus erſehen, daß der HErr noch mit uns iſt, für uns vater ſich ſor⸗ 
get, und ſeiner Knechte und Kinder Herzen zu uns in Liebe, Juͤrbitte 
und Wohlthun neiget. Es find dieſes groſſen Goͤnners Güter „ womit 
er die Aufnahme Ebenezers ſucht, nach einer langen Paſſage glücklich 
in dieſer Colonie angekommen, und der liebe GOtt hat mir auch den⸗ 
ſelben Augenblick, da ich ſeinen Brief empfieng, Gelegenheit angewie⸗ 
ſen, ſie ohne Muͤhe und vortheilhafftig bey einem gewiſſenhafften Kauff⸗ 
mann anzubringen, daß ich alſo damit faſt gar keine Muͤhe habe. Un⸗ 
ferer Gemeine geſchiehet dadurch auf verſchiedene Weiſe eine groſſe Wohl⸗ 
that. Denn erſtlich wird ein ganzes Faß dieſer ſo ſtarcken und wohlfei⸗ 
len Leinwand an unſerem Ort genommen, und auf unſerer Einwohrer viel⸗ 
faͤltiges Begehren hier verkaufft. Was fie zu dieſer Krieges⸗Zeit, in 
welcher die Kauffmanns⸗Guͤter ſehr hoch geſtiegen, der Preis aber 
der hier wachſenden Lebens⸗Mittel ſehr gefallen iſt, in Savannah Faufs 
fen muͤſſen, iſt ſchlecht, und doch ſehr theuer, und alſo kommen ihnen 
dieſe Waaren ſehr wohl zu ſtatten. Manche haben auch kein par 
Geld, und ſind doch in groſſem Leinwand⸗Mangel. Dieſelben werden 
bey der zu bauenden Brett⸗Muͤhle und ſonſt dafur arbeiten „und bezah⸗ 
le ich ſie dafuͤr ſo lieb mit Leinwand als mit parem Gelde. Zweytens 
gereichen dieſe Waaren auch in der Abſicht zu unſerer Gemeine Beſten, 
weil ihr die Haͤlfte des Profits von dem theuren Herrn von N. geſchencket, 
und mir alles daraus zu loͤſende Geld auf 2. Jahr ohne Intereſſe zum 
Gebrauch in der Gemeine gelehnt wird. Unſer Mühlen: Bau ift bis⸗ 
her unter Goͤttlicher Direction fo erwuͤnſcht von ſtatten gegangen, daß 
es die Feinde verdrießt, wie zu Nehemiaͤ Zeiten: Die Freunde aber prei⸗ 
fen mit uns den groſſen Namen des HErrn, der allein Wunder thut. 
Wenn der Gang, bey ganz niedrigem Waſſer mahlen zu koͤnnen / wird 
fertig ſeyn: ſo wolten wir gern an eine Brett⸗ oder Saͤge⸗Muͤhle ge 
hen, worzu wir ſehr ſchoͤne Gelegenheit haben. Ich glaube, Gott ba: 
be beſchloſſen, durch ſolche Muͤhl⸗Wercke unſerer Gemeine recht aufzu⸗ 
helffen. Was die Reiß⸗und Gerſten⸗Stampe für eine groſſe Wohlfhat 
iſt, werden Ew. ⸗⸗ im Diario leſen. Durch das aus den Waaren 
zu loͤſende Geld hat der liebe EOtt für unſere Brett⸗Muͤhle ſo weit 
geſorget, daß, wenn es zum Bau derſelben kommen ſollte, ich doch et⸗ 
was darzu in Händen habe, welches unſere liebe Bau⸗Leute nicht wenig 
ermuntert, und mit mir im Glauben an den allmaͤchtigen Gott, 
Schoͤpfer Himmels und der Erden, gl Unſere Huͤlffe ſtehet, 15 
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ſoll ſtehen im Namen des HErrn, der Himmel und Erden gemacht 
hat. Ich. bin unferer Mühle wegen denen Herren Truſtees 50. Pfund 
Sterling, ſchuldig geweſen, welche ich jetzt durch die ausgebauete hoͤchſt⸗ 
nuͤtzliche Reiß⸗Stampe los werde: denn die Herren Trustees haben mich 
ſchon vor etlichen Jahren verſichern laſſen, daß Sie die Unkoſten eines 
ſo nuͤtzlichen Werckes tragen wolten. In meinem letzten Briefe, der 
jetzt abgeſchicket wird, habe ich Sie um Erlaſſung dieſer Schuld in Ab⸗ 
ſicht auf die Reiß⸗ und Gerſten⸗Skampe gebeten, an deſſen Gewaͤh⸗ 
rung ich auch gar nicht zweifle: Denn der Nutzen dieſer Machine iſt 
ſehr groß, und kan dem gantzen Lande damit gedienet werden. Da man 
in 24. Stunden bey 1 50. Buͤſchel oder Brandenburgiſche Schaͤffel, 
zu etwas mehr als 22 ſolcher Augſpurger⸗Maaß gerechnet, welches der 
Herr von N. an uns geſchickt, Reiß ſtampen und zum Kauf zuberei⸗ 
ten kan: was wird man in einem Monat ausrichten koͤnnen? Die or⸗ 
dentliche Muͤhle hat davon nicht die geringſte Hindernis: ſondern es iſt 
zu beyden Waſſer uͤberfluͤſſig, und iſt fe geſchickt eingerichtet, daß ein 
Müller beydes gar leicht verſehen kan, welches das Miller ⸗Gebuͤhr er⸗ 
leichtert. Es ſchreibt der werthe Herr von N. in ſeinem letzten Briefe, 
(darinn er mir Vollmacht giebt, das für die Waaren zu loͤſende Geld 
auf zwey Jahr ohne Intereſſe zum Beſten der Gemeine auzulegen,) fol 
„gende angenehme Worte: „Und ſo GoOtt Leben verleihet, ſo werde 
„unter der Hand ſchon weitere Difpofitionen daruͤber machen. 
heißt: Deus diſponit, und, da er mir auf zwey Jahr Geld zur Fortſe⸗ 
kung des Muͤhlenbaues wunderbar angewieſen: ſo wird er nach ſeiner 
vaͤterlichen Weisheit, Guͤte und Allmacht, wie er ſchon in dem Gemuͤthe 
des wohlthaͤtigen Herrn von N. gethan, indeſſen ſchon weiter Diſpoſi⸗ 
tionen machen, dieſe Summe zu bezahlen, wie er bey den obigen Jo. 
Pfunden und auf viele andere Weiſe ſchon gethan hat, daß wir zu ſei⸗ 
nem Lobe und unſerer und anderer Freude haben ausruffen koͤnnen: E⸗ 
benezer, bis hieher hat der HErr geholffen! Mit der beſten und leichteren 
Einrichtung des Ackerbaues hat er in unſerer Gemeine auch ſehr gnaͤdig⸗ 
lich geholffen, worzu die Muͤhle ſehr viel beygetragen. Es laͤſt ſich 
ganz darzu an, daß der gnaͤdige Vater im Himmel an uns Elenden fel- 
ne theure Verheiſſung erfüllen werde: Ich will fie in dieſem Lande pflan⸗ 
zen treulich, treulich von ganzem Herzen und von ganzer Seelen. Es 
ſoll meine Luft ſeyn, daß ich Ihnen Gutes thun fol, Dieſe Berheif 
ſung mit der bisherigen Erfahrung der Guͤte und Vorſorge Gottes 
faſſe ich zur Staͤrckung des Glaubens in dieſem angehenden Sommer, 
ö da 
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da man wieder was von den feindlichen Spaniern und Franzoſen auf 


. 


dieſe Colonie beſorgt. Wir ſtehen jetzt in procinctu eine Probe mit 
dem Ackerbau im Foͤrl⸗Walde, der in Carolina und in dieſem Lande 
ſehr verachtet iſt, zu machen, und zwar im Namen deſſen, der uͤber⸗ 
ſchwaͤnglich thun kan über alles, das wir bitten oder verſtehen. Nach⸗ 
dem ich aus dem ſehr gruͤndlichen Buche des Jethro Tulls von einem 
(auch auf ſchlechtem Erdreich) nuͤtzlich einzurichtenden Ackerbau Unter: 
richt eingenommen: ſo habe ich unſern Saltzburgern, die nur auf gu⸗ 
tem Lande und in leiblicher Fuͤlle in Saltzburg geſeſſen, allerley Vor⸗ 
ſchlaͤge gethan, ſich die Arbeit im Ackerbau zu erleichtern, und, was ih⸗ 
nen wegen des hingefallenen Viehes an Dunge fehlet „durch fleiſſige Ars 
beit mit dem Pfluge (denn die Haue iſt nicht zureichend) zu erſetzen, und 


die Fettigkeit darzu von oben zu erwarten. Da es einige kaum auf halb 


gutem Lande gethan: ſo haben andere den Nutzen davon geſehen, und 
wird nun gar nicht mehr daran gezweifeit, daß man nicht in dem Foͤrl⸗ 
Walde koͤnnte nuͤtziche Plantagen, Wein⸗Gaͤrten und Maulbeer⸗Baͤu⸗ 
me anlegen, und zwar mit geoſſem Nutzen und in kuͤrzerer Zeit als in 
dem Eich⸗Walde, weil man hier wegen der vielen Wurzeln und Staͤm⸗ 
me gar langſam zum Pfluͤgen kommen kan. Waitzen, Gerſten, Rog⸗ 
gen waͤchſt auf dem wohlgeackerten Foͤrl⸗Lande ſo ſchoͤn und reichlich, 
daß man ſich über goͤrtliche Güte nicht genug verwundern kan, wenn 
man fie auf den Feldern mit Augen ſieht. Die Frucht ſteht auf ſchwerem 
feuchten Boden nicht ſo gut, hat auch nicht ſolche Maͤhl⸗ reiche Körner 
als auf dem leichten wohl durchgepfluͤgten Boden. Zu unſerm ſchweren 
feuchten Lande brauchten wir Veſen oder Spelts: haben aber bis her kein 


KRoͤrnlein bekommen koͤnnen. Er würde hier ſo gern als der Reiß wach⸗ 


ſen, und durch unſere Muͤhle ſo leicht als der Waitzen brauchbar gemacht 
werden. Zu mehrerer Überzeugung unferer Einwohner und anderer Leu⸗ 
te im Lande wird in dieſen Sommer von Bichlern, von Kalchern eine 
Plantage nahe bey der Stadt mitten im Foͤrl⸗Walde, von dem ſonſt je⸗ 
dermann geſagt / hier wachſt nichts, angeleget werden. Dieſe beyde 
Männer find im Ackerbau verſtaͤndig, haben viele Erfahrung, und 
zweifſen an gutem Succelf nicht im geringſten. Aller Anfang ift ſchwer; 
zumal da ſie hier gar keine Nachbarn haben: daher will ich zu dieſer 
hoͤchſt⸗nuͤtzlichen Prob⸗ Arbeit beytragen, was ich kan. Kan der Foͤrl⸗ 
Wald ohne Dung zu Aeckern gemacht werden: ſo wird Ebenezer bald un⸗ 
ter GOttes Seegen mit Leuten beſetzet werden, und zu beſſerer Einrich⸗ 
tung gelangen. Denn wegen des su Landes haben ſich die Leute zu kai 
. | 3 geiſt⸗ 
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und viel Ungelegenheit übernehmen muͤſſen, und haben mit der Hand 
zwar viele Kraͤffte verlohren, aber wenig pflanzen und einerndten koͤn⸗ 
nen. Ich laſſe den werthen Herrn von N. mit Bichlern und Kalchen 
auf der neuen Plantage antreten, und miethe darzu Arbeiter: 
Denn er hat es ausdruͤcklich begehrt, daß ich dergleichen auf feine Ko⸗ 
ſten thun fol, Sie werden mir es zu gute halten, daß ich hier und 
im Diario ſo viele aͤuſerliche Dinge ſchreibe. Das Verlangen nach 
der Auferlichen Verbeſſerung unter uns iſt bey mir groß, dabey ich 
Goͤttliche Vorſorge bewundere. Ich und die Meinige gruͤſſen Sie 
und Dero theures Haus auf das herzlichſte. 


n 
Ebenezer den 2. Jan. 1746. 


An Ewer + > habe zwar erſt vor kurzem nemlich den 16. Dee. 
geſchrieben, und ihnen von den groſſen Wercken, ſo der gnaͤdige und all⸗ 


mächtige GOtt in dem vorigen Jahr in unſeem kleinen vor der Welt 


verachteten Ebenezer gewuͤrcket hat, ſchuldige Nachricht gegeben: Es 
erfordert aber meine Pflicht, und die Liebe zu meiner Heerde, jezo einige 
Dinge zu berichten, welche ich aus vielen Urſachen unter die Wercke des 
Satans rechnen muß, die er zum Schaden unſerer Gemeine, und des 


ganzen Landes durch die innerlichen Feinde deſſelben anrichten, und darzu, 


nach feiner Liſt- und Raͤncken, auch ſolche Leute gebrauchen will, von 
denen man es nicht vermuthet haͤtte. Denn da ich vor dem Heiligen 
Weyhnacht⸗Feſt mein Paquet mit Briefen, und den beyden Diariis 
in der teutſchen und Engliſchen Sprache nach Savannah brachte, 
es durch den Herrn Colon. Stephens nach London zu beſtellen: hoͤrte 
ich zu meiner Betruͤbnis, daß die meiſten Einwohner in und um Sa⸗ 
vannah in der gewiſſen Hoffnung ſtehen, nun einmal Mohren⸗Sclaven 
zu ihrer Haus⸗ und Feld⸗Arbeit zu bekommen; weil nicht nur der alte 
Herr N. ſondern auch der Herr N. der ohnlaͤngſt aus Neu⸗Engeland 
hier ankommen, in der Meynung ſtehen, dieſe Colonie koͤnnte nicht an⸗ 
derſt, als mit Negers oder Mohren⸗Sclaven, wie in Carolina geſche⸗ 
hen, beſezet werden. Da ich zu Herrn W. kam: ſo bekannte er zwar, 
daß er von Haͤuslichen⸗ und Plantatſons⸗Geſchaͤften nichts verſtehe, aber 
in Carolina und vom Herrn N. verſichert ſeye, es werde ohne Negers 
aus Diefein Lande nichts werden; Dahero ſeye er Vorhabens di- Herren Tru⸗ 
ſtees in Briefen zu T | 
giſen⸗ 
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Waiſen⸗Haus erlauben moͤchten. Ich zeigte ihar zwar den betruͤbten 
Erfolg dieſer Sache mit wenigen Worten in Abſicht auf das ganze 
Land, und auf die arme weiſſe Einwohner. Weil aber dieſes nichts 
bey ihm galt, und er doch vorher bezeuget hat, daß er die Sache nicht ver⸗ 
ſtehe, ſondern ſich von andern einnehmen laſſen: fo ſchrieb unter dem 
vier und zwanzigſten Dee mber einen langen Brief an ihn, darinn ich ſei⸗ 
ne Gruͤnde widerlegte, hingegen die meinigen beybrachte, welche eine 
Vorſtellung des Schadens der Colonie auf vielfache Weiſe in ſich faffen, 
und mit der klaͤglichen Erfahrung von Suͤd⸗ und Nord⸗ Carolina, wie 
auch einem Theil von Virginien beſtaͤrcket werden. Ich habe darauf 
keine Antwort bekommen, weil er gleich nach dem Empfang meines 
Briefes nach Carolina gereiſet iſt. Ew.⸗⸗ werden ſich erinnern, daß 
die wertheſten Herrn Truſtees, unſere wohlthaͤtige Landes⸗Obrigkeit, 
bey Anlegung dieſer Graͤnz⸗ Colonie die hoͤchſt loͤbliche Abſicht gehabt, 
fie mit armen arbeitſamen Proteſtanten zu beſezen, und haben um des⸗ 
willen groſſe Summen Geldes daran gewandt, aber freylich bis⸗ 
her ihren guten Zweck noch nicht ſo, wie ſie gewuͤnſchet, erreicht, ſon⸗ 
dern, weil ſie keine Mohren erlauben wollen, viel Unruhe, Ungelegenheit, 
Verlaͤumdungen, Laͤſterungen und Feindſchaft, welche auch ſo gar in 
unverſchaͤmten Schriften gegen fie ausgebrochen, an ſtatt der Danck⸗ 
barkeit fuͤr ihren redlichen Sinn und Bemuͤhungen erfahren muͤſſen. 
Dem allen ungeachtet haben ſie nicht nachgegeben, ſondern alle moͤglich⸗ 
ſte Mittel und Koſten angewandt, die Beſezung der Colonie mit weiſſen 
Einwohnern zu erreichen. Und weil ſieſehr weiſe und erfahrene Herren find, 
und nicht das gerinfte Intereſſe fuͤr ſich ſelbſt haben, es mag das Land 
mit weiſſen oder ſchwarzen Leuten beſezt werden, ja wohl Ruhm und 
Lob von den Liebhabern der Caroliniſchen ſchaͤdlichen Freyheit wuͤrden er⸗ 
langen; Sie aber doch bey ihrem weiſen Schemate und Grund⸗Ris, 
ungeachtet alles Widerſpruchs, Undanckes, und Bosheit der Einheimi⸗ 
ſchen und Fremden, beſtaͤndig verharren: ſo kan ein vernuͤnftiger un⸗ 
parteyiſcher Menſch nicht anderſt ſchlieſſen, als ſie muͤſſen ihre hoͤchſt⸗ 
wichtige, und wohl gegruͤndete 1 a „in ſolcher Reſolution, 
das Land mit weiſſen Leuten zu beſezen, ſo grosmuͤthig zu verharren; 
welche ich zwar einzuſehen viel zu ungeſchickt bin, doch aber vermuthe, 
daß die folgende, die ich hier beybringen will, mit Darunter. gehören; 
Nach meiner geringen Einficht beweget fie Darauf, 
_ Erftens die Erfahrung von ſolchen Colonien, welche mit Mohren⸗ 
Sclaven angebauet ſind. Und dieſe ſind, auſſer den Weſt⸗Indiſchen 505 
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ker⸗Inſeln, in unſerer⸗Nachbarſchaft die Provinzen, Suͤd⸗ und Nord⸗ 
Carolina, und ein Theil Virginien, wo von Jahr zu Jahr eine ſehr 
groſſe Anzahl ſolcher ſchwarzen Heyden zum groſſen Schaden dieſer 
Landen, und der armen weiſſen Einwohner eingeführet werden. Suͤd⸗ 
Carolina allein hat bey fünfzig tauſend Mohren⸗Sclaven, welche nach 
und nach zu einer ſolchen Zahl anwachſen, weil ein jeder Land⸗Beſizer 
für einen jeden Kopf fuͤnfzig Morgen Land bekommt, und weil ſie ſich 
unter einander, ſeit dem fie in das Land gebracht ſind, ſehr vermehrt haben, 
und der Geitz und die Habſucht die Herren angetrieben hat, durch viele 
Mohren und ihren ſauren Schweiß in kurzer Zeit ſehr viel zu gewinnen. 
Daraus iſt nun unter anderem folgender Schade entſtanden: Die Kauf⸗ 
leute und andere Herren haben groſſe und die beſte Stuͤcke Landes an der 
See und an den gelegenſten Fluͤſſen fir ſich genommen, und den armen 
weiſſen Einwohnern das jenige gelaſſen, was ihnen nicht angeſtanden. 
Wonn auch einige weiſſe ein Gut und wohlgelegen Stuͤck Land gehabt: 
ſo iſt es doch nach und nach noch in die Haͤnde der Herren und Kaufleute 
gerathen, weil die armen Europaͤer neben den reichen Mohren⸗Beſi⸗ 
zern nicht haben koͤnnen zu recht kommen, bey ihnen in Schulden 
gerathen, und daher weggelauffen, oder ihr Land verkauffen muͤſſen. 
Ein jeder Herr, der einige tauſeud Morgen⸗Land hat, beſezt es nicht an⸗ 
derſt als mit Mohren. Hat nun ein weiſſer Einwohner ſeine Plantation 
in deſſen Nachbarſchaft: fo hat er tauſend Unruh und Unſicher heit vor 
den hungrig⸗ und diebiſchen Mohren, kan auch eben ſo wenig in der 
Nahrung fortkommen, als eine Pflanze, welche in der Naͤhe eines groſ⸗ 
ſen Baums ſtehet, der durch ſeine ausgebreitete Wurzeln allen Saft 
aus dem umher gelegenen Erdreich an ſich ziehet. Seinen ohne Mohren 
ſaur verdienten Schweiß in Feld⸗Fruͤchten und anderer Arbeit kan er 
für den Preis nicht geben, wofür die Mohren⸗Beſizer alles geben 
koͤnnen: Fuͤr einen ſolchen geringen Lohn kan er weder als ein Hand⸗ 
wercks⸗Mann noch Tagloͤhner arbeiten, dafuͤr die Mohren, welche 
auch alle Arten der Handwercker lernen, ihre Arbeit thun; Folglich 
kan er weder mit Feld⸗Fruͤchten, noch auf ſeinem Handwerck etwas 
vor ſich bringen, ſich und die ſeinige zu erhalten. Laͤſt er ſich geluͤſten, 
auch ein oder ein par Mohren zu kauffen, (welche fuͤnf und zwanzig, drey⸗ 
fig. bis fünfzig Pfund Sterling gelten): fo hat er wohl darzu nicht eigen 
Geld, ſondern muß ſolche ſchaͤdliche mehrentheils geſtohlne Wagre 
(ich meyne die Mohren⸗Sclaven) auf Borg und Zinſe nehmen: Be⸗ 
kommt aber hernach genug zu thun, alle Jahr fein Intereſſe dafuͤr abzu⸗ 
tragen, 
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tragen, wann er auch die Mohren in gutem Stande erhaͤlt. Hat er aber 


Ungluͤck mit feinen Mohren, daß ſie ſterben, an der Geſundheit Scha⸗ 


den nehmen, oder weg lauffen: fo muß er zum Land hinaus; wie es der⸗ 
gleichen Weglaͤufer, die ſich bey ihrem Mohren⸗Weſen ein boͤs Gewiſ⸗ 
e genug hin und wieder in den vorgedachten Colonien gibt. 

eil nun ein ſolcher, der Mohren wegen verſchuldeter Mann ſeine 
Waare und Arbeit fuͤr einen Mohren⸗Preis, wie andere im Lande auch 
thun, verkaufen muß, und von den Kaufleuten nicht einmal par Geld, 
ſondern andere Waaren dargegen bekommt oder gemeiniglich ſchon 
weg hat: ſo gehet es doch bey feinem Mohren⸗Treiben ſehr kuͤmmerlich 
in ſeiner Haus⸗ haltung her, fo daß mancher viel Mohren hat, und, 
wenn er in die Stadt kommt, viel Staat macht und darauf gehen laͤßt; 
Wann er aber zu Haus iſt, ſich ſo ſchlecht behuͤlft, daß man es in Enge⸗ 
land oder Teutſchland kaum glauben wuͤrde. Denn es iſt bey dieſem un⸗ 
chriſtlichen Gebrauch der Mohren⸗Sclaven kein Seegen: ſondern, da ſo 
viele Suͤnden an und mit ihren Leibern, wie auch in Anſehung ihrer 
Seelen geſchehen; ſo ligt der Fluch auf der Arbeit und Haushaltung. 
Inzwiſchen werden die armen Sclaven bey ſehr geringer 0 auf das un⸗ 
barmherzigſte traetirt: weil die Herren gern vielen Nuzen haben wollen. 
Ja unſere teutſche Leute, wenn ſie Eigenthuͤmer einiger Selaven, oder 
Aufſeher derſelben werden, welches wohl eine recht gewiſſen⸗loſe Arbeit 


iſt, darein viel aus Noth gerathen, verſtehen es meiſterlich, mit den 


armen ſchwarzen Heyden recht grauſam umzugehen, und werden dabey 
faſt ſelber zu Heyden, e in den ſchaͤndlichſten Unordnungen, und 
bleiben doch arme miferable Leute, die endlich von GOttes Gerichten 
hingeriſſen werden. Auch gehoͤrt zu dem Elende, wo Sclaven ſind, 
daß ihre Herren viel Rind⸗Vieh im Wald halten, und ſich vermehren 
laſſen. Obgleich die arme Einwohner auch dieſe Freyheit haben: ſo feh⸗ 
let es ihnen doch am Vermoͤgen, ihre wenige Stuͤcke, die im Walde 
herum laufen und ſich vermehren, auf zu 9 und die junge Stuͤcke 
zu zeichnen. Andere aber brauchen ihre Selaven als Wildſchuͤzen, 
oder brauchen ſonſt gewiſſen⸗loſe weiſſe in ihrem Dienſt, die alles aufſuchen 
und zeichnen, was fit finden koͤnnen, es gehöre wem es wolle. In 
Nord- Carolina trift man groſſe Diſtricte Land an, welche die groſſe 
Herren mit ihren Sclaven haben niederhauen, und vorher das Ter⸗ 
bintin und Pech davon nehmen laſſen: Das Holz aber ift theils zu 
Bretter geſaͤget, theils zu Zimmer⸗ und Bau⸗Holz zubereitet, und nach 
Weſt⸗Indien geſandt worden. 5 5 nun das gute Holz, als 105 Ein⸗ 
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kommen eines Anfaͤngers auf ſeiner Plantage, ſchon genommen iſt: ſo 
kan das Land von niemand mehr beſezt werden; dann es fehlt Feuer, b 
Holz, Bauholz, ꝛc. Und wie konnen arme Leute in ihrem Ackerbau 
in einem Lande, wo die mit Mohren gebaute Feld⸗Fruͤchte fo wenig 
gelten, zu Kraͤften kommen, wenn ſie kein Holz auf ihrer Plantage ha⸗ 
ben, darinn zum eintraͤglichen Verkauff mit dem ihrigen zu arbeiten? 
So gehet es auch in andern Mohren⸗Colonien. Die Herren machen mit 
dem Land und Holz, was ſie wollen: niemand kan ihnen einreden. Auf 
die arme weiſſe Leute wird nicht das geringſte geſehen: ſie moͤgen ver⸗ 
derben oder zum Land hinaus lauffen. Ich thue noch einen Schaden 
hinzu, der in den Mohren⸗Colonien ſchon manchmal entſtanden, und 
der beſtehet in der groſſen Gefahr, in welcher die wenige weiſſe Leute bey 
ſo groſſer Menge hart gehaltener Sclaven ſich befinden. Mancher Herr 
und Kaufmann hat zweyhundert Mohren mehr oder weniger, und wohl 
nur einen oder gar keinen weiſſen Mann unter ihnen: ſondern die jenige 
Mohren, die im Lande gebohren, und die treueſten find, werden zu 
Aufſeher und Treiber über fie beſtellt. Wie viele Rebellion und Ungluͤck 
iſt ſchon von dieſen Leuten in Carolina und andern Orten entſtanden! 
welches nicht unbekannt iſt. Und weil GOtt ein Heiliger und gerechter 
Gott iſt: fo wird er die erſchreckliche Bosheit, die an und mit den bete 
ren getrieben wird, zu feiner Zeit gewis empfindlich ſtrafen. Denn es heiſt: 
Womit jemand fündiget, damit wird er auch geſtraffet. Ach, daß ſich 
niemand von uns in dieſem Lande dieſer Leute Suͤnden theilhafftig machen 
moͤchte, daß fie nicht auch empfangen etwas von ihren Plagen! Die 
weiſſe Leute in Pampberg tauren mich, die wohl groͤſten Theils, was 
das Mohren-Weſen betrifft, andern Carolinern gleich geſinnet find: 
daher auch keinen Seegen weder im Geift: noch Leiblichen haben, da 
es doch von Natur eine ſo wohl gelegene und fruchtbare no iſt. Haͤt⸗ 
ten die weiſſe Leute daſelbſt nicht von Anfang her fo viel Vortheil, mit 
Arbeit und Verkauff ihrer Feld Fruͤchte und anderer Dinge, von dieſer 
unſerer Colonie gehabt, es wuͤrde daſelbſt im Leiblichen viel elender aus⸗ 
ſehen, als es wuͤrcklich ausſiehet. Wie wuͤrde es dem armen Orte gehen, 
wenn auch in dieſem Lande Mohren wie in Carolina eingefuͤhret wurden? 
Gott uͤberzeuge und bringe zurecht die blinde, undanckbare und bos⸗ 
haftige Leute | | 
II. Die Erfahrung von den Colonien in America, darinn zur 
Anbauung des Landes, und zur Erlernung der Handwercker keine Moh⸗ 
ren zugelaſſen, folglich leicht und vortheilhaftig mit weiſſen ne 
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aller ley Ländern, Voͤlcker und Sprachen beſezt find, und jährlich im⸗ 
mer mehr beſezt werden. Und ſolche ſind ein Theil vom Virginiſchen 
Penſylvanien, Neu Vork, und alle Provinzien in neu Engeland nach 
Oſt⸗ und Weſten. Die Kaufleute und Herren in den gedachten Landſchaften 
haben zwar zu ihrem Haus⸗ Dienft und auf ihren Chaluppen einige 
Mohren: ſie werden aber nicht zum Ackerbau, und noch weniger in 
Handwercks⸗Geſchaͤften gebraucht; weil man aus der Erfahrung weißt, 
daß durch Einführung der Mohren die Bauren und Handwercks⸗eute 
um ihre Nahrung kommen und verderben. Wann auch ein vornehmer 
Herr viel tauſend Morgen⸗Land hat oder bekommt: ſo darf er ſte nicht 
anders, als mit weiſſen Mohren beſezen, oder er verliehrt ſein Recht 
darzu. Weil min keine Mohren im Ackerbau und Handwerckern ge⸗ 
braucht werden: fi koͤnnen ſich weiſſe Leute nicht nur an der See, und 
an den Fluͤſſen, ſondern auch mitten im Lande ſehr wohl naͤhren; denn 
ihr Getreyde, ihr Zimmer⸗Holz, Taugen, Reiffe, Dachſchindeln, 
und andere von Handwercksleuten verfertigte Ding haben einen ſol⸗ 
chen Preis, daß ſie dabey wol beſtehen koͤnnen. Die Tagloͤhner und 
Dienſtboten bekommen einen ſehr guten Lohn, dabey ſie auch treu arbei⸗ 
ten muͤſſen, und werden ann vermoͤgend gemacht, fich nach und 
nach ſelbſt auf eigenem Lande, ob fie es wohl kauffen muͤſſen, einzurich⸗ 
ten. Das Geruͤchte von dem guten Unterkommen der weiſſen Leute 
breitete ſich allenthalben in Europa aus, wodurch viele tauſend von 
Jahr zu Jahr bewogen werden, auch in dieſes Land zu ziehen, welche 
mehrentheils als Dienſtboten auf zwey oder drey Jahr angenommen 
werden, und es bey einigen Hauswirthen zwar einige Zeit etwas hart 
haben, woran auch ihr eigener Wille und Bosheit Schuld iſt, 
es aber hernach, went fie ausgedienet, etwas gelernet, und im Lande 
angewohnt ſind, beſſer in ihrer eigenen Haushaltung bekommen ‚ 
als die jenige, die mit ihrem eigenen Gelde ohne Erfahrung bald ihre 
eigene Haushaltung angefangen haben: Denn wenn die weiſſe Leute in das 

Land kommen, fo duͤncken fie ſich gemeiniglich kluͤger als die alte Ein⸗ 
wohner, richten ihre Dinge nach ihrem Kopfe ein, und muͤſſen Lehr⸗ 

Geld geben, davon wir betruͤbte Erfahrung in unſerer Gemeine ha⸗ 

ben. Weil nun die vornehme Herren und Kaufleute durch Geſeze 

eingeſchraͤncket ſind, nicht den Profit des Landes allein zu haben; ſon⸗ 
dern gleichſam mit den weiſſen Arbeitern zu theilen: fo geſchiehet es, 

daß die Kaufleute reich werden, und die weiſſe Einwohner auch ihr Stuͤck⸗ 
lein Brod reichlich haben; welches aber ummoͤglich in ſolchen Colonien 
| © 2 Ä geſchehen 
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geſchehen kan, wo die Herren und Kaufleute die arme weiſſe Einwohner in ih⸗ 
rem Schuldbuch und gleichſam an ihrer Kette haben, und durch ihre 
Mohren, wie auch durch viele andere Practiken den Nuzen des Lan⸗ 
des an ſich ziehen; da denn in ſolchen Colonien das von der See und 
von den Fluͤſſen abgelegene Land ganz unbewohnt, oder doch gar ſchlecht 
beſezet bleibt (denn neben den Mohren auf den Plantationen kan kein 
weiſſer mit ſeiner eigenen Arbeit aufkommen). Hingegen werden in 
den vorgedachten Provinzien, wo keine Mohren zu dergleichen Arbeit 
zugelaſſen werden, auch die entlegenſten Gegenden reichlich bevoͤlckert, 
welches nicht nur ſolchen Colonien, ſondern auch dem ganzen Koͤnigreiche, 
zu unbeſchreiblichem groſſen Nuzen gereicht, nicht allein wegen der feind⸗ 
lich geſinnten Spanier und Franzoſen, auch einheimiſchen Indianer, 
ſondern auch auf unzaͤhlige andere Weiſe in der Handlung. | 
III. Die Gefahr wegen der Nachbarſchaft der feindlich⸗geſinnten 
Spanier. Es iſt ein Wunder goͤttlicher Guͤte, Allmacht und Weis⸗ 
heit, daß wir, die wir in dieſer Colonie dem Loͤwen ſo nahe an dem 
Rachen liegen, doch bisher ſo beſchuͤzt und ruhig geweſen ind, daß 
es andere in Teutſchland kaum glauben moͤgen. Wie wuͤrde es doch 
aber ausgeſehen haben in dieſem langwierigen Krieg mit Spanien und 
S „wann unſere Colonie, eben wie Carolina, mit Mohren⸗ 
Sclaven waͤre angefuͤllt geweſen, da die Spanier und Franzoſen gar 
leicht wuͤrden Mittel gefunden haben, durch ihre weiſſe und ſchwarze 
Emiſſarien die hieſige Mohren aufzuwiegeln, und ihnen Waffen in die 
Hände zu bringen ? ꝛc. ꝛc. Was für ein Unglück wuͤrde das ſeyn! 
Man wendet zwar ein, daß man einige Regimenter Soldaten, an den 
Graͤntzen umher, in die Fortreſſen legen werde, die allen Schaden, 
der Spanier und Franzoſen, Indianer und Mohren⸗wegen, abwen⸗ 
den ſollen Aber das iſt, nach GOttes Wort zu reden, ein elender zer⸗ 
brechlicher Rohr⸗Stab. Gott Lob! daß wir us nicht darauf ver⸗ 
laſſen haben: denn es ſolte mich dieſen Augenblick gereuen, wenn es ge⸗ 
ſchehen waͤre. Die Soldaten wuͤrden die Land⸗Suͤnden mit den elen⸗ 
den Moren⸗Sclaven vermehren: dann ſie wuͤrden es viel aͤrger treiben, 
als viele jezt da und dort thun, wo Soldaten⸗Diſciplin nicht den gez 
ringſten Effect hat. Solte es GOttes Gerechtigkeit und Wahrheit in 
Erfuͤllung ſeiner Drohungen zu Ion, dieſes Land ferner zu beſchuͤzen, 
und fein Herz und Aug in feiner Vaͤterlichen Vorſorge fo darauf ge⸗ 
m p B wie bisher geſchehen? wenn der Ungehorſam wider 
die wohlthaͤtige Herren Truſtees endlich victoriſirt hatte, und das Land 
| | | mit 
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mit Himmel⸗ ſchreyenden Suͤnden, an den Mohren und weiſſen Leuten 
begangen, angefuͤllet wuͤrde. In dem vierten Jerichoviſchen Beytrage 
zum Bau des Reichs Gottes ſtehet ein Geſpraͤch zwiſchen einem Studiofo 
Theologie und einem chriſtlichen Manne, welcher in der Neuen Welt, 
und ſonderlich in der Hollaͤndiſchen Provinz Surinam geweſen. D 
findet man Proben von ſolchen erſchroͤcklichen Suͤnden, welche mit Weis⸗ 
ſen und Schwarzen begangen werden, wo die Mohren uͤberhand neh⸗ 
men. Es geſchehen ſolche handliche Dinge, daran ein chriſtliches Gemuͤth 
nicht gerne dencken mag. O heiliger GOtt! wie groſſe Gedult und Lang⸗ 
muth beweiſeſt du! | 1 a | | 
IV. Der offenbahre Schade, der unferem mit vielen Vorzuͤgen vers 
ſehenen Lande daher zuwachſen würde, wenn es mit Mohren⸗Sclaven bes 
ſetzet werden ſollte. Ich will zuerſt etwas von den Vorzuͤgen dieſes Lan⸗ 
des vor Deutſchland und den Noͤrdlichen Colonien gedencken, und her⸗ 
nach den Schaden nach meiner geringen Einſicht auch namhafft machen, 
der von Einfuͤhrung der Mohren, eben wie in beyden Carolinen, und 
Virginien, in dieſer Colonie gantz gewiß entſtehen wuͤrde. 5 
Erſtlich die Vorzüge. Wir haben nicht nur hier geſunde Luft, ges 
ſundes Waſſer aus Fluͤſſen, und lebendige Quellen im Überfluß, und 
andere hochzuachtende Wohlthaten; ſondern auch eine ſehr groſſe Des 
quemlichkeit der Fluͤſſe, uns derſelben zu allerley Gebrauch, ſonderlich 
Handel und Wandel viel beſſer, als der Landſtraſſen in Deutſchland zu 
bedienen. Eine jede Stadt oder Dorf wird an einem groſſen oder klei⸗ 
nen Fluß, darauf man mit groſſen und kleinen Fahrzeugen ſein Gewerbe 
treiben kan, angelegt : Denn das gantze Land iſt voller ſchiffbaren 
Fluͤſſe. An ben ſo wohl als mitten im Lande ſtehet das allerbeſte 
Holz von allerley Art im Uberfluß, welches dem weiſſen Einwohner mit 
dem darzu gehörigen Lande zu eigen umſonſt gegeben wird. Wer eine 
groſſe Familie hat, kan Land umſonſt auch bis zu fünf hundert Morgen 
bekommen, und kan ſich es noch darzu ausleſen, wo es ihm anſteht. 
In den erſten zehen Jahren darf er nicht das geringſte an Geld oder 
rucht fuͤr ſein Land abtragen: und wenn es endlich geſchehen wird, ſo 
beſtehet es nur nach hieſigem Gelde in etwas wenigem, welches zwar nach 
Deutſchem Gelde etwas ausmacht, aber in dieſem Lande, da ein Schil⸗ 
ling ſo leicht als in Deutſchland 3. Kreuzer verdient und ausgegeben 
wird, ein Baggatell und Kleinigkeit iſt. Der Acker iſt ſehr leicht zu beſtel⸗ 
len; denn es giebt hier Feine Steine. Der Boden iſt auch nicht fo leimiche 
als in den nördlichen Colonien, und ist boch gern und reichlich / 1 5 
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wohl nicht der dritte Theik Arbeit darauf geſchiht, als in Deutſchland 
und andern Orten darauf geſchehen muß, wo die Leute hier in den Stand 
kommen den Pflug zu gebrauchen. Ein jeder genießet hier die nur er⸗ 
wuͤnſchte Freyheit in Religions + und bürgerlichen Sachen, kan Winter 
und Sommer im Felde arbeiten, und in einem Tage mehr verdienen, als 
in Deutſchland in zwey oder drey Tagen. Denn wenn die Arbeiter recht 
in die Weiſe kommen, Zimmer⸗Holz, Faß⸗Taugen und andere Stücke, 
die nach Weſt⸗Indien verhandelt werden, zu verfertigen: ſo koͤnnen ſie 
es wohl taͤglich auf 4. oder . Schilling Sterling bringen. 7. Schil⸗ 
ling Sterling iſt nach Deutſchem Gelde doch ſchon 2. fl. 15. Kreutzer. 
Solchen Verdienſt haben unſere arme Einwohner bisher nicht gehabt, 
weil fie ihren Acker nicht mit dem Pflug, fondern mit der Hauen beſtel⸗ 
ken muͤſſen, und iſt ihr Verdienſt taͤglich (wenn man die Erndte mit der 
vorher geſchehenen Arbeit vergleicht) kaum vier Pens geweſen. Solte aber 
der liebe GOtt ferner feinen Seegen zu guter Einrichtung des Ackerbaues, 
wozu wir jetzt Pfluͤge genug haben, geben, und die Arbeit in allerley 
Holzwerck, und die Verhandlung deſſelben laſſen in Schwang kommen: 
fo werden fie nach und nach gar leicht den jetzt⸗ gedachten Taglohn ma⸗ 
chen koͤnnen. Vieh⸗Wegyde iſt hier im Überfluß: daher findet das Rind⸗ 
Vieh Winter und Sommer im Walde feine Weyden: Und Heu⸗ machen 
in dieſem Lande iſt keine ſo ſchwere Sache als in Deutſchland, und in 
den Noͤrdlichen Colonien von America. Die Fluͤſſe und die Waͤlder 
ſind den Leuten unverboten, ſich derſelbigen zu Fiſchen und Jagen, wie 
ſie wollen, zu bedienen. Junge Leute haben nie Gefahr von Soldaten 
zu Kriegs⸗Dienſten gezwungen zu werden, und die Engliſche gute Geſeze 
verſchaffen einem Einwohner, auch dem geringſten, genug Sicherheit ge⸗ 
gen alle Gewaltthaͤtigkeiten der Soldaten ‚und anderer böfen Leute. Es 
iſt mir vor gewiß erzaͤhlet worden, daß diejenige weiſſe Einwohner in 
Penſylvanien, die weit im Lande wohnen, ihre Feld⸗Fruͤchte und andere 
Sachen einen ſehr weiten Weg auf Waͤgen zur Stadt fuͤhren muͤſſen, 
welches ſehr viel Unkoſten macht, und den Preis ihres Getraids verrin⸗ 
gert. Auch das Holz zu den Saͤge⸗Muͤhlen und Zimmerholz muß er 
nen weiten Weg gefuͤhret werden, und ſie koͤnnen doch ohne Mohren 
ſehr wohl zu rechte kommen. Wie viel mehr kan es hier gefchehen , da 
wir an und auf den Fluͤſſen ſo groſſe Bequemlichkeit haben, und in einem 
Boate, welches 3. Mann den Fluß herunter und hinauf rudern, mehr 
als auf zwey oder drey Waͤgen gefuͤhret werden kan. Mit der Ebbe koͤn⸗ 
nen wir hinunter fahren, und mit der Fluth wieder herauf n 
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und andere im Lande haben noch näher. Kurz: Es iſt hier die vortreflich⸗ 
ſte Gelegenheit zum Handel, zur 978 85 


ö ichen Arbeit in allerley Holz⸗ 
werck, im Acker⸗Bau, Weine Wachs, Seiden und Baumwollen⸗Bau, 


Indigo ⸗machen und anderen Stücken, davon doch die noͤrdlichen wohl⸗ 


beſetzten Colonien nicht den geringſten Schaden und Abgang im Handel 
haͤtten, wenn dieſes unſer Land mit weiſſen Leuten beſetzet wuͤrde: Geſchaͤ⸗ 
he es aber mit Mohren, ſo haͤtten die weiſſe Arbeiter in gedachten noͤrd⸗ 
lichen Colonien Schaden, weil hier und in Carolina das Zimmerholz, 
Bretter, Taugen ꝛc. für ein Spott⸗Geld gemacht, und nach Weſt⸗In⸗ 
dien würden verkaufft werden. . 

Ich will aber inſonderheit etwas zweytens von dem Schaden 
gedencken, der unſerem mit vielen Vorzuͤgen verſehenen Lande zuwachſen 
würde, wenn es mit Mohren⸗Sclaven ſollte beſetzt werden, der aus obi⸗ 
ger Vorſtellung ſchon zu erkennen iſt: daher ich mich hierinnen deſto kuͤr⸗ 
ier faſſen werde. Was die vornehme Herren und Kaufleute in den 

nördlichen Colonien aus genereuſem Gemuͤthe nicht thun wollen, oder 
wegen der guten Geſeze nicht thun daͤrffen, hingegen in Carolina ge⸗ 
than haben: das wuͤrden fie hier fo viel williger nachthun, da ſie rechte 
erwuͤnſchte Gelegenheit haben reich zu werden; obgleich der ehrliche weiſſe 
Arbeiter dabey verarmen, oder zum Lande hinaus lauffen muͤſte. Die 
Herren hatten hier mit ihren vielen Mohren die beſte Gelegenheit reich zu 
werden: denn das Land iſt zum Frucht⸗ tragen ſehr gut, leicht zu arbei⸗ 
ten, hat das ſchoͤnſte Zimmer⸗Bretter⸗Taugen⸗ und Bau⸗Hotz , und iſt 
uͤberaus bequem zur Handlung. Sie wuͤrden mit ihren Negers gar 
leicht die Menge Korn, Bonen, Reiß, auch wohl Europaͤiſche Fruͤchte 
ziehen, Schiffe bauen und mit dem vorgedachten Holzwerck beladen, und 
zwar alles ſo wohlfeil, daß es ihnen kein einziger weißer Mann fuͤr ſo 
wolfeilen Preis nachthun koͤnnte. Denn die Mohren koſten ihnen zu er⸗ 
halten kaum des Tages einen Pens oder zwey Kreuzer; ja viele koſten 
ſie gar nichts: Denn ſie zwingen ſie am Sonntag zu arbeiten, und ihre 
Lebens⸗Mittel und ſchlechte Kleider zu verdienen, die fie doch nicht eher 
anziehen daͤrfen, als wenn fie mit ihrer Herrſchafft auf Boaten an einen 
andern Ort fahren, oder in die Stadt geſchicket werden. Einige arme 
Sclaven bekommen taͤglich ein Quart oder nicht voͤllig zwey Pfund In⸗ 
dianiſch Korn oder Potatos (ſind ſuͤſſe hier haͤuffig wachſende Wurzeln), 
einige auch wol etwas ſchlechten Reiß, und kein Salz oder Schmalz dar⸗ 
zu; denn das iſt den Herren ſchon zu viel. Werden Deutſche Leute in das 
Land gebracht, und auf einige Jahre zu Knechten und Maͤgden 95 
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fo werden viele nicht beſſer gehalten, (ſonderlich auf den Plantationen) 
als die elenden Mohren⸗Sclaven, muͤſſen auch wol des Sonntags ihre 
eigene Proviſion und Lebens⸗Mittel verdienen, wollen fie nicht halb Hun⸗ 
ger leiden. Weil nun die arme Mohren viel arbeiten muͤſſen / und den Be⸗ 
ſitzer wenig oder nichts koſten: ſo koͤnnen ſie ihre Frucht und Waaren 
ſchon wohlfeil geben. Aber, wo bleibt nun der arme weiſſe Arbeiter? 
Wie will der zurechte kommen? Denn für ſolchen Mohren-Preis kan er 
fein Korn und andern Zuwachs, wie auch andere Hand⸗Arbeit nicht ge⸗ 
ben, und hat doch, wenn beydes in Carolina und in dieſer Colonie, 
Negers waͤren, keine einige Gelegenheit etwas zu verkauffen. Hat er nun 
ein wenig Geld mitgebracht, ſo kaufft er ſich etwa einen Mohren dafür. Der 
Nachbar, welcher kein Geld hat, bekommt auch eine Luſt darzu, und 
findet den Kauffmann gantz willig, ihm lieber 2. als einen Sclaven vor⸗ 
zuſchieſſen, welche er aber jaͤhrlich theuer genug verzinſen muß. Iſt er 
mit ſeinem Mohren gluͤcklich, daß er ihm nicht ſtirbt, ſich erſaͤufft, er⸗ 
haͤncket, oder weglaͤufft (denn viele haben das elende Principium, daß, 
wenn ſie ſich hier den Tod anthun, ſie in ihrem Lande wieder aufſtehen 
und bald zu den Ihrigen kommen): ſo kan er ſich doch nur ſo weit mit 
Suͤnden und boͤſem Gewiſſen fortbringen, daß er jaͤhrlich ſein Intereſſe 
für die geborgte Mohren abtraͤgt; bringt aber doch nicht viel vor ſich. 
Denn es iſt kein Seegen dabey, und dem Kauffmann, dem er fie ſchuldig 
iſt, muß er ſeine Waare geben, wie er ſie haben will, und Kauffmanns⸗ 
Guͤter dafuͤr annehmen. Er lehret auch wohl ſeinen Mohren ſein Hand⸗ 
werck, dadurch ein anderer armer Mann, er ſey Handwercker oder Bauer, 
ſchon ruiniret iſt: Aber fo geht es auch den Mohren⸗Beſitzern. Denn 
aus GOttes Gericht kommt der Mohr um, oder laufft weg, und zwar 
wohl zu der Zeit, da er ihn zur Arbeit am noͤthigſten hat. Es kommen 
auch andere verdiente Straffen, daß ein ſolcher Mohren-Treiber tief in 
die Schulden kommt / und zulezt davon laͤuft. Was iſt nun das betruͤb⸗ 
te Conſequens? Ein ſolcher Mann iſt ruinirt. Seine Kinder gerathen 
in das Elend; er hat ein boͤſes Gewiſſen für die Seele ſeines Mohren, die 
er gar nichts geachtet hat; ja auch für ihre geplagte Leiber wird er GOtt 
muͤſſen Rechen ſchafft geben; fein Land gerathet in die Hände der Kaufleute, 
denen er ſchuldig iſt: Und auf dieſe Weiſe breiten ſich die Herren und 
Kaufleute im Lande aus, und die weiſſen Arbeiter werden immer weni⸗ 
ger. Sein Nachbar haͤlt ſich etwa eine Weile; leidet aber Schaden von 
des weggelauffenen Nachbars wuͤſte liegendem Lande; wird von den Moh⸗ 
ren aus der Nachbarſchafft beſtohlen und verunruhiget. Und weil 101 
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nichts zu verdienen iſt auf feinem Lande, ſo wird er des Land⸗Lebens ſo uͤber⸗ 
druͤſſig, daß er feine Plantage für ein geringes verkaufft, und ziehet in die 
tadt, dort ein Taglohn oder ſonſt etwas zu verdienen. Hier bekommt 
er kein anderes Taglohn als die Mohren: ja man braucht ihn wol nicht ſo 
gern, weil er in der Mittags⸗Hitze nicht, wie die Mohren, arbeiten kan. 
Und wie kan er mit einem Mohren⸗Taglohn vor ſich ſelbſt? viel weniger 
mit Weib und Kindern zurechte kommen? Da ein einzeler Menſch in 
Charles Town faſt zwey Schilling Sterling fuͤr Koſt⸗Geld und Herberg 
zahlen muß. Endlich wird er ein Neger s Auffeher, und gerathet mit den 
ſeinigen nach] Seel und Leib in elende Umſtaͤnde. In dieſer Colonie wuͤr⸗ 
de es nicht ein Haar beſſer gehen / als in Carolina, und wuͤrden der ar⸗ 
men Leute Plantagen in kurtzer Zeit in der reichen Haͤnde ſeyn / und alſo 
alle weiſſe Leute, die ſich ohne Mohren auf ihrem Lande gern ehrlich naͤh⸗ 
ren wolten, ausgetrieben werden. Eine Obrigkeitliche Perſon in N. 
das mir einmal an unſerm Orte erzaͤhlt, daß Beaufort in der 
Inſel Port Royal niemal zu etwas kommen oder zu einem 
rechten Handel gelangen koͤnnte: Denn alle, die ſich dort ſetzen wollen, 
muͤſſen von den Kaufleuten in Charles Town dependiren, weil ſie alles dand 
in Port Royal an ſich gezogen haben. Denn kaͤme das wohlgelegene 
Port Royal auf: fo verloͤhre Charles Town einen groſſen Theil der Hands 
lung. Vielleicht würde es den Herren in dieſer Colonie auch ein leichtes 
ſeyn, ein Stück. and nach dem andern an ſich zu bringen: wenn ſie den 
vortreflichen Plan der Herren Truſtees, dis Land mit weiſſen Einwoh⸗ 
nern zu beſetzen, vernichten, und alles auf den Caroliner⸗ Juß einrichten 
Eönnten, Wuͤrde aber Gott hiebey ein muͤſſiger Zuſchauer ſeyn, und ſein 
Droh⸗Wort nicht erfüllen, welches er denen geſagt, die ein Land nach 
dem andern per fas & nefas an ſich ziehen? Solte er den erſchroͤcklichen 
Ungehorſam gegen die Herren Truſtees, welche dieſes Landes, und da⸗ 
durch des gantzen Koͤnigreichs Beſtes ſuchen, immer ungeſtrafft hinge⸗ 
hen laffen ? Solte er die Seufzer der Armen, die ſich gern ehrlich naͤh⸗ 
ren wolten, und koͤnnen nicht, ungeahndet laſſen? Und da man hier, 
eben wie in Carolina und andern Neger ⸗Orten, nicht nur ſchroͤckliche 
Grauſamkeit, ſondern auch die abſcheulichſte Unflaͤterey mit den Mohren 
treiben wurde; ſolten ſolche Himmel ſchreyende Suͤnden ungerochen 
Bleiben? Das kan einer, der GOttes Wort für wahr Hält, unmoͤg⸗ 
lich glauben: ſondern flehet um HErrn, er wolle doch dieſe Suͤnden 
ven dem Lande abwenden; damit es auch mit ſolchen Straffen, die ſchon 
über die Neger⸗Laͤnder, ſelbſt durch die an oder Mohren, gekommen 
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ſind, verſchonet bleibe. Ich erinnere mich gar oft des 37. Pſalms, 

Bu! daraus uns der werthe Herr Hofprediger Ziegenhagen vor einigen Jah⸗ 
140 N! ren viel troͤſtliches geſchrieben hat. Derſelbe wird gewiß auch noch an die⸗ 
a ſem Lande in die Erfüllung gehen. | | 


Al V. Endlich glaube ich, daß die fehr fehlechte Gruͤnde, welche fuͤr 
EAN die Einführung der Mohren angefuͤhret werden, die Herren Truſtees be⸗ 
* wogen, ohnerachtet alles Wiederſpruchs, Unruhe und Verleumdungen, 
bey ihrem Vorhaben, diß Landl mit weiſſen Einwohnern zu beſetzen, groß⸗ 
muͤthig zu verharren. Es wird naͤmlich eingewandt: 


Erſtlich: Das Land ſeye zu heiß / und ſchicke ſich beſſer für Ar 
fricaner als Europaͤer. Aber diß ſtreitet wider unſere und aller unpar⸗ 
teyiſchen weiſſen Leute Erfahrung. In den drey Sommer » Monaten 
iſt es gar nicht, oder doch nicht viel heiſſer, als an einigen Orten in 
Deutſchland zur AN der Erndte, da die Bauers⸗Leute im Felde gar faure 
Arbeit thun muͤſſen; auch in Penſylvanien. Denn in der heiſſeſten Som⸗ 
f mer⸗Zeit machen fie daſelbſt ihr Heu, und zwar wegen des langen Win⸗ 
ji ters in 0 groſſer Quantität, als die Einwohner hier nicht noͤthig haben: 

0 weil 0 elten im Winter Schnee faͤllt, oder doch kaum einige Stunden 
| liegen bleibt, und das Rind⸗ Vieh, auch Schweine und Pferde, ihr 
15 Futter auch im Winter im Walde ſuchen, und in den niedrigen Rohr⸗Ge⸗ 

0 genden holen koͤnnen. Hier im Lande koͤnnen fie das Heu vor und nach 
dem heiſſeſten Sommer machen, wenn ſie einmal recht eingerichtet find. 
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0 0 Kommen ſie hinter das Pfluͤgen, fo beſtellen ſie ihre Felder mit Deutſcher 
N Frucht im Herbſt und Winter, und werden daran durch keinen Froſt ges 
10 hindert. Im Fruͤh⸗Jahr koͤnnen fie ihr Indianiſch Korn mit dem Pfluge 


| pflanzen, und behauen. Ehe der heiſſe Sommer angehet: iſt Waitzen, 
N Gerſten, Roggen, und Erbſen reiff, und ſie brauchen dieſe Felder ent⸗ 
IM weder zu Gras oder Heu, (welches nach der Deutſchen Frucht uͤberaus 
1 gern und haͤuffig waͤchſt) ‚oder fie pflantzen mit dem Pflug Indianiſch 
i Korn, und bauen auch Kuͤrbis darauf, und haben alſo den Genuß eines 
Feldes im Jahr zweymal; der Rieben und anderer Garten⸗Gewaͤchſe⸗ 
nicht zu gedencken. Sind ſie einmal mit Pfluͤgen, Pferden, und Ochſen 
zum Ackerbau recht verſehen Cals worinnen uns der liebe GOtt auch ſchon 
weit geholfen): ſo daͤrfen fie in der groſſen Oitze im Sommer gar nicht ar⸗ 
beiten; ſondern koͤnnen ihre Dinge im Felde Morgens und gegen Abend ver⸗ 
richten, die übrige Stunden aber im Schatten in ihrem Haufe nuͤtzlich zubrin⸗ 
gen. Seiden⸗Bau und Judigo⸗ machen gehet hier in dieſem Lande ſo weg 
als 
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als in Carolina an, und erfordert darzu gar keine harte Arbeit, kan 
auch im Schatten geſchehen. | | 


Zweytens: Die Erfahrung habe es bisher gelehret / daß diefe 
Colonie mit weiſſen Leuten nicht haͤtte koͤnnen beſetzt werden: ob⸗ 
leich die Herren Truſtees ſo viel Geld darauf gewandt. Das 
icht⸗koͤnnen iſt nicht des Landes, oder der Herren Truſtees ‚auch nicht 
allein der weiſſen Leute Schuld: ſondern die Schuld liegt wohl (ſo viel 
ich bisher erkannt habe) auf dem Gewiſſen derer, welche entweder Plan⸗ 
tations⸗Arbeiten nicht verſtanden, oder nur ſich ſelbſt zum Zweck gehabt 
haben, und die dahero alles gehen laſſen, wie es gewolt. Viele weiſſe 
haben ſich von den Herren Truſtees laſſen herſchicken, die nicht das ge⸗ 
ringſte vom Acker⸗Bau verſtanden auch keine Luſt darzu gehabt haben. 
Und weil fie beym Muͤſſig⸗ gehen nicht haben leben koͤnnen: fo find ſie, nach 
verzehrter Proviſion der Herren Truſtees, weggezogen, oder geſtorben, 


und ſie ſelbſt, ihre Freunde, und andere boͤſe Leute haben alsdenn lauter 


Klagen⸗ und Laͤſter⸗Briefe wider dieſe Colonie nach Haufe geſchrieben, dar⸗ 
uͤber dieſe gute Colonie in einen ſo uͤbelen Ruf gekommen iſt. Wenn die 
Leute bald nach ihrer Ankunft waͤren angewieſen worden, und ſich haͤtten 
weiſen laſſen „ Can beyden Stücken hat es auch in unſerer Gemeine ge⸗ 
fehlet) nebſt dem Ackerbau auch in allerley Holzwerck zu arbeiten, wie 
ſie es in andern noͤrdlichen Colonien machen: ſo haͤtten ſie bey der reich⸗ 
lichen, von den Herren Truſtees empfangenen, Proviſion und Beyhuͤlf⸗ 
fe bald ein Stück Geld in die Hand bekommen, ſich Pflug, Ochſen oder 
Pferde anzuſchaffen, womit ſie haͤtten nach und nach den Acker leichter 
beſtellen, und deſto mehr Zeit gewinnen koͤnnen, andere nuͤtzliche Arbeiten 
zu thun, und zu ihrer Haus⸗ und Acker⸗Einrichtung Geld zu verdienen, 
Die Herren Truſtees haben den Acker⸗Bau zwar eifrig encouragiert, 
wovon ihre Bounty oder Praͤmien fuͤr die hier gehabte Erndte im India⸗ 
niſchen Korn, Bonen und Potatoes zeugen; Desgleichen haben fie an⸗ 
ſehnliche Praͤmia auf Waitzen und Wein⸗Pflanzen geſetzet. Haͤtten nun 
andere im Lande und in der Nachbarſchafft, die den Handel verſtehen, 
die Arbeit im Holzwerck, theils fuͤr par, Geld, theils für wolfeile Waare, 
encouragirt: ſo wuͤrde unter GOttes Segen dieſe Colonie jetzo in einem 
bluͤhenden Zuſtande ſeyn. Gott hat es jetzt mit uns dahin gebracht, daß 
nebſt dem Ackerbau das hier ſtehende ſchoͤne Holz, ſo wohl durch die Saͤ⸗ 
ge⸗Muͤhle als auch durch den eignen Fleiß der Leute, der gantzen Gemei⸗ 
ne und auch den ſchwaͤchſten e Nuze gemacht werden en 
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welches hoffentlich anderen weiſſen Einwohnern dieſes Landes, wo fit 
nicht neidiſch und halsſtarrig find, zum Nacheifern dienen ſoll. 

Drittens: Es ſolten die Mohren unter gewiſſer Bedingung 
und Einſchraͤnckung erlaubt werden. Welches find aber dieſe Eins 
ſchraͤnckungen? Nicht viel beſſer als in Carolina, und alſo wuͤrde hier ſo 
wenig als dorten daruͤber gehalten werden. Sie beſtehen aber (wie ich 
gehört) darin, daß nur eine gewiſſe Zahl derſelben in das Land gelaſſen 
wird. Sie werden es aber nicht verhindern, daß ſie ſich nicht vermehren 
ſolten: ſondern darauf ſehen die Mohren⸗Beſitzere vornemlich, ꝛc. ꝛc. 
Die Herren Truſtees haben es z. E. fo nachdruͤcklich befohlen, auch au- 
&orirate Regia, daß keine Mohren im Lande ſeyn ſollen: und doch 
werden in Moynt Pleaſant und Auguſta ſolche Sclaven zu der Feld⸗Ar⸗ 
beit bisher immer gebraucht. 550 | 

Es giebt noch mehr ſcheinbare und betruͤgliche Bedingungen, als: 
man müfte auch weiſſe Leute neben den Mohren bey der Arbeit employren; 
Die Mohren muͤſſen keine Handwercker lernen, auch zu keinen andern Ges chäffe 
ten gebraucht werden als zuFeld⸗Arbeit, ꝛc. Es find aber dieſes ſolche ſchlech⸗ 
te Dinge, daß ich darauf nicht noͤthig finde zu antworten. In Caroli⸗ 
na werden oft ſolche Geſeze gemacht, welche die Planteurs noͤthigen ſol⸗ 
len, nebſt den Mohren weiſſe Leute zu gebrauchen, und Die Mohren zu 
nichts als Plantagen + Arbeit zu employren; kein Menſch aber richtet ſich 
darnach. Und das iſt gar nichts, wenn ſie von Bekehren, gelinderem Tra⸗ 
ctament, Freygeben der Mohren reden. Das alles widerlegt die betrübte 
Erfahrung in Carolina und an andern Orten in America. 

Viertens: Man koͤnnte keine weiſſe Knechte bekommen; die 
man gehabt, waͤren weggeloffen , oder haͤtten nicht gut gethan; 
wolte man weiſſe eee ſo waͤren die Ausgaben 
groͤſſer als die Einnamen. Wenn es ſo waͤre eingerichtet worden, 
wie in Beantwortung der zweyten Objection gezeiget worden, nämlich, 
daß man den Ackerbau mit Pfluͤgen eingerichtet, und die deute, ſie moͤgen 
ſeyn Knechte oder Tagloͤhner, bald angefuͤhret hatte, ihrer Herrſchafft 
das ſchöne Holz auf den Plantationen recht zu Nute zu machen: fo hätten 
die Herren, Tagloͤhner und Dienftboten ſehr wohl beſtehen koͤnnen, wie 
es in Penſylvanien am Nord⸗Weſt⸗Fluß, in Nord⸗Carolina, in einem 

ewiſſen Diſtrict von Virginien, in Neu⸗Yorck und Neu⸗Engeland fo 
eſchaffen iſt, da die Einwohner vom Ackerbau den wenigſten, von der 
Arbeit aber im Holze den meiſten Nutzen haben, und koͤnnen alles für 
Geld und Kauffmanns » Güter los werden, wenn fie auch noch 1 viel 
tten. 
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haͤtten. Dort muͤſſen ſie ihr zubereitetes Holzwerck einen weiten Weg 
zu Waſſer und Lande zu Marckte bringen: hier aber hat man Savan⸗ 
nah ganz nahe, wohin die Fahrzeuge gern kommen, dergleichen in Weſt⸗ 
Indien ſehr angenehme Waaren abzuholen. Würde ein weiſſer Arbei⸗ 
ter, er 9 Knecht oder Tagloͤhner, auf dieſe Weiſe employrt: ſo waͤre 


ihm die Arbeit nicht nur erträglich, ſondern eine Luft (es muͤſte denn ein 
ſehr boßhaftig Gemuͤth ſeyn); denn er koͤnnte hier mehr verdienen als 
in 5 und Teutſchland. Wie denn ſo? Wenn er nur alle Ta⸗ 
ge 2. Schilling Sterling verdienet, (welches im Holz⸗ Handel gar leicht 
geſchehen kan, und er arbeitet nicht mehr als 300. Tage im Jahr): ſo 
verdienet er feinem Herrn 30. Pfund Sterling. Könnte er ihm davon 
nicht einen guten Lohn, und gute Proviſion geben? Wuͤrde das Geruͤch⸗ 
te von ſolchem guten Verdienſt nicht bald, wie aus Penſylvanien ge⸗ 
ſchiht, nach Europa kommen? Wodurch weiſſe Leute genug wuͤrden be 
wogen werden, hieher zu kommen; Zumal wenn von Ihro Majeftät, 
 bemKönig,und von dem Parlement noch weitere Anſtalten zur Beſchuͤzung 


€ 


des Landes gemacht würden, worauf doch natürliche Menſchen fehr ſehen. 
Ich glaube, in dieſem Lande kan ein Knecht viel mehr verdienen, als in den 
nördlichen Colonien; weil man dort gar lang ſehr tiefen Schnee hat; 
hier aber das ganze Jahr hindurch arbeiten kan. Die Vich > Zucht iſt 
auch viel leichter hier, und kommt der guten Einrichtung in der Haus⸗ 
haltung ſehr wohl zu ſtatten. Bisher ſind nur 17 Dinge von dieſer 
Colonie nach Europa geſchrieben worden, welche weiße Leute abgeſchrecket 
haben hieher zu ziehen: daher fie ſich lieber nach Penſtzlvanien gewandt; 
wo doch, weil alles uͤberhaͤuft, viel Unbequemlichkeit iſt. Das gute Ge 
ruͤchte aber würde viel tauſend Europaͤer hieher ziehen, die es, wenn 
es zu guter Einrichtung kaͤme, wie in den nordlichen Colonien, nimmer⸗ 
mehr gereuen wuͤrde, hieher gezogen zu ſeyn. 


Ich muß abbrechen, da ich die Gedult Ewer⸗⸗ mit dieſer Nach⸗ 


richt ſchon zu lange gemißbraucht habe. Ich habe alles um deß willen 
ſo umſtaͤndlich Ihnen vorlegen wollen: weil ich ſicherlich glaube, Sie 
werden unſer Anliegen bey dem himmliſchen Vater, und nach Gelegen⸗ 
heit bey den Herren Truſtees anzubringen ſuchen, daß aller Schade von 
uns und dieſem Lande, der Mohren wegen, abgewandt werde. Sollte 
es aber GOtt zulaſſen: ſo muͤſſen wir uns freylich darein ergeben, und 
glauben, daß wir dieſe Zucht⸗Nuthe und Strafe wohl verdienet Hätten, 
und zwar auf gar vielfache Weiſe. Ach daß es nur alle unter uns in 
Zeiten erkennen, bereuen, GOtt abbitten, 92 ein beſſer Leben anfan⸗ 
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gen wollten! In ſolchen Umſtaͤnden, wenn Mohren eingefuͤhret würden 
und auch in unſern Diſtrict kaͤmen (welches nicht ausbleiben würde): fo 
koͤnnte ich keinen Augenblick mehr die Beſorgung der weltlichen Affairen 
behalten; weil ich wegen der groſſen Verwirrungen darzu nicht vermoͤ⸗ 
gend, auch leibliche Scharfe zu brauchen ganz wider mein Lehr⸗Amt und 
Gemuͤths⸗Neigung iſt. Der HErr erbarme ſich über uns, und über 
unſer Land! Er ſegne Ever ⸗⸗ mit langem Leben, Geſundheit, und vie⸗ 
len ſchoͤnen Fruͤchten Ihres Heiligen Amts! Nach ſchoͤnſter Empfehlung 
in Dero fernere vaͤterliche Fuͤrbitte und Gewogenheit, und freundlicher 
Begruͤſſung von mir, den meinigen, der lieben Frau Gronauin und al⸗ 
len redlichen Gliedern unſerer Gemeine, verharre ꝛc. 


II. 
Ebenezer den 20. Jan. 1746. . 
In dem jezigen Diario werden ſowol Ewer⸗⸗ als auch die Hoch⸗ 
loͤbl. Societaͤt und andere werthe Vaͤter verſchiedene Dinge von den 
Pruͤfungen, und zugleich von der Hoffnung beſſerer Zeiten in Ebenezer zu 
leſen finden. Zu den Pruͤfungen gehoͤret nicht nur die lang anhaltende 


Krieges⸗SZeit, welche alles im Lande überaus theuer und den armen Eins 
wohnern beſchwerlich macht; ſondern auch die Kranckheit des Seiten⸗ 


ſtechens, groſſen Huſtens und heftigen Fiebers, wodurch auch etliche 
Glieder der Gemeine zu Ende des vorigen und zu Anfang des jeztlaufen⸗ 
den Jahres aus der Zeit in die feel. Ewigkeit geführet worden. 

Heute haben wir den rechtſchaffenen Saltzburger Veit Lemmenho⸗ 


fer im Seegen begraben. Seine Schweſter iſt die Chriſtliche Perſon, 


die in Memmingen gedienet, und den rechten Iſraeliten den Glaner oder 
Klammer geheurathet hat. Die meiſten find bey ihren Kranckheiten arm, 
mit Kleidern und Betten zur Winters⸗Zeit nicht genugſam verſorgt, ha⸗ 
ben ſchlechte Wohnungen, und muͤſſen ſich ſtatt der Stuben⸗Oefen mit 
ihren Kindern in ihren Küchen behelffen; auch fehlet es einigen anlkraͤf⸗ 
tigen Speiſen und Getraͤncke. Und weil ſie auch in dieſen 12. Jahren in 
Alt⸗ und Neu⸗Ebenezer viele Strapazen und ſehr harte Arbeiten auf den 
Boaten, in den Feldern, mit bauen und auf andere Weiſe gehabt: ſo 
ſind ihre Kraͤfte mitgenommen, und ihre Leiber gar vielen Schwachhei⸗ 
ten unterworfen geweſen, davon gar viele Specialia in denen von Jahr 
zu Jahr eingeſchickten Diarüs aufgezeichnet worden. Man hat ſich zwar 
auf alle Weiſe bemuͤhet, den guten Leuten alles zu erleichtern, wozu auch 
unfere theure Wohlthaͤter in Europa treulich und unermuͤdet die Aa 
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geboten, davon ihre Liebe: Gaben zur Gnuͤge zeugen: Es hat aber im⸗ 
mer geheiſſen: Meine Stunde iſt noch nicht kommen; ſondern der wei⸗ 
ſe und wunderbare GOtt hat noͤthig gefunden, uns um unſers geiſtlichen 
und ewigen Heyls willen bis hieher eine Pruͤfung nach der andern aufzu⸗ 
legen, damit es offenbar werde, ob es den Salzburgiſchen Emigranten 
in unſerer Gemeine, und andern, die ſich dazu rechnen, um etwas zeitli⸗ 
ches, oder allein um ſein H. Evangelium, reinen Gottesdienſt und un⸗ 
ſchaͤßbare Gewiſſens⸗Freyheit zu thun ſeh. Da nun die lieben Leute durch 
die Kraft und Gnade JEſu Chriſti unter allen Pruͤfungen gedultig aus⸗ 
gehalten, und GOttes Wort und die Heiligen Sacramenta, wie auch 
die guten Gelegenheiten zur Erbauung auf die ſeelige Ewigkeit Höher ge⸗ 
ſchaͤtzt, als alle Schaͤtze des Erdbodens, und ſich in ihrer Maaſſe den Man⸗ 
10 nach dem Herzen GOttes, David, in dieſem Stücke gleich bewieſen 
wovon auch gnugſame unlaugbare Zeugniſſe in den Diarüs zu finden): 
ſo kommt mir und andern fuͤr, daß die Huͤlf⸗Stunde des HErrn JEſu 
immer naͤher herbey ruͤcke, ſonderlich auch deßwegen, daß er uns nicht 
nur die groſſe Wohlthat der beyden Mahl⸗Muͤhlen, und die Reiß⸗Stampe 
gnaͤdiglich verliehen; ſondern es auch recht wunderbar gefuͤget, daß wir 
eine wohlgebaute Sage Mühl bekommen haben, wvelche wir billig gleich 
den übrigen gedachten Mühlen vor ein irdiſches Kleinod Ebenezers achten, 
und dem allmaͤchtigen und guͤtigen Geber dafuͤr Lob und Preis bringen. 
Und weil man vor gewiß ſagen will, daß 'die Leute in Penſylvanien und 
andern nördlichen Colonien durch den Ackerbau mit Pfluͤgen den wenig⸗ 
ſten, mit dem Holz⸗Handel aber den meiſten Nuzen zu ihrem reichlichen 
Unterhalt ſchaffen, und wir hier die ſchoͤnſten Baͤume im Walde allent⸗ 
halben von -mancherley Art haben: ſo hat jemand durch begreifliche Vor⸗ 
ſchlaͤge und wuͤrckliche Anweiſung es dahin gebracht, daß unſere Einnioh 5 
ner nach beſtelltem Ackerbau die Arbeit in allerley Holzwerck, als Zim⸗ 
merholz, Faß⸗Taugen, Reife und Dach⸗Schindeln angefangen haben, 
und dafuͤr ſo gute pare Bezahlung empfangen, als die Arbeiter in den 
nördlichen Colonien, wo ihnen nicht nur die Arbeit, ſondern auch das 
Holz bezahlet wird. Weil unſere Arbeiter arm ſind / ſo muß ihre jezige 


2. 


Holz⸗Arbeit par bezahlet werden: daher muß durch Wechſel etwas auf 


nehmen, wovon ich dem werthen Herrn Hof Prediger Ziegenhagen ſchon 


geſchrieben habe. Auch muß ein groſſes breites Boat gleich einer Faͤhre 
gebauet werden, mit welchem die Bretter von der Muͤhle, das Zimmer⸗ 
Holz, Taugen und ander Holzwerck den Muͤhl⸗Fluß herunter, und in 
dem weiten Fluſſe von Haberkorn in Floͤſſen nach Savannah N La⸗ 
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dung der Chalsuppen gebracht werden ſollen: zu welchem Ende auch 
vor kurzem der Muͤhl⸗Fluß von denen darinn gelegenen Baͤumen und 
anderen Hinderniffen glücklich gereiniget worden. Die Vorſorge GOt⸗ 
tes iſt hierinnen ſo auf unſerer Seite geweſen, daß es nicht ſchoͤner ſeyn 
koͤnnen, und wir daher von ſeiner unberdienten Güte ferner lauter gu⸗ 
tes bee koͤnnen. N 

a s wird der Name des HErrn unſers Gottes ſchon jezt von vers 
ſtaͤndigen Leuten unter uns gelobet, und das, hoffe ich, wird auch in Eu⸗ 
ropa von den Freunden Ebenezers geſchehen, wenn ich zu feiner 
Zeit die gute Einrichtung des Ackerbaues, Holz⸗Handels und ande⸗ 
rer Dinge werde berichten koͤnnen. Icſus ſtaͤrcke uns im Gauben, 

o werden wir feine Herrlichkeit ſehen, und die Feinde der Herren Tru⸗ 

es werden überzeugt ſeyn müflen , daß der HErr mit uns iſt, und daß 
dieſe Colonie beſſer mit lauter weiſſen Leuten als mit Mohren⸗Sclaven 
deſezt werden kan, die alle hier, und wenn ihrer viel tauſend waͤren, ihr 
Brod gewinnen, und ein geruhiges und ſtilles Leben fuͤhren koͤnnen in 
aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit. 5 

Nach dem unter uns ſo geſegneten Schauriſchen Balſam ſehnen 
ſich unſere Einwohner ſehr. Mir ſelbſt iſt er ein ſehr dienliches Mittel, 
und ich wollte GOtt und den Wohlthaͤtern dancken, wann ich einiger 
Glaͤschen habhaft werden koͤnnte. 

XIII. 
Ebenezer den 4. Febr. 1746. 

Gott Lob! es iſt noch nichts von den Briefen und Sachen, wel⸗ 
che unſerem Ebenezer beſtimmt geweſen, auf der Reiſe verungluͤcket und 
verlohren: obgleich manche Briefe und Sachen manchmal lange ausge⸗ 
blieben, und gar wunderbar errettet worden; welches gewiſſe Zeugniſſe 

ind, daß der HErr nicht wider, ſondern für uns iſt, das Gebet der Glau⸗ 
igen in Europa und hier erhoͤret, und unſern Seelen aus der Ferne und 
aus der Nähe gern recht viel Gutes erzeigen will. Uber die gluͤckliche 
Ankunft des lieben Herrn Lemken, meines neuen Collegæ, und der Ka⸗ 
ſten von Halle und Augſpurg, haben wir auf das neue viele Materie zum 
Lobe Gottes und unſerer Glaubens⸗Staͤrckung zu dieſer kuͤmmerlichen 
und geſaͤhrlichen Zeit. Es iſt faſt alles im Schiffe an einem anſtecken⸗ 
den, Fleck⸗Fieber kranck worden, auch verſchiedene geſtorben, darunter 
auch der Schif⸗Capitain und Herr Cauſton geweſen: Den Herrn em 
cken aber hat der barmherzige GOtt wunderbar erhalten und geſund 
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an das Land gebracht. Ich hoffe, die Sachen in den Kaſten werden auch 
ohne Schaden ſeyn, ob ſie wol gar lange in Londen im Schiffe gelegen 
haben. Herr Lemcke gefällt mir fehr wohl, und ich glaube ſicherlich, 
wir werden das geſegnete Leben ſo fortſezen, wie ich es mit meinem ſeligen 
Collegen angefangen, und 11. Jahre fortgeſezt habe, woran ich ohne 
Erbauung, zugleich aber auch ohne Wehmuth nicht gedencken kan. 

| O wie troͤſtlich iſt es mir, daß uns von fo vielen, vielen redlichen 
Seelen in allerley Staͤnden, Alter und Geſchlecht ſo viel gutes ange⸗ 
wuͤnſchet und ausgebeten wird. Dieſen glaubigen Fuͤrbittern habe ich 
es wol mit zu dancken, daß ich Armer ſeit dem Abſchiede meines ſeligen 
Collegen ganz ausnehmend an Gemuͤths⸗ und Leibes⸗Kraͤften bin geſtaͤrcket 


geweſen, mein Amt zu Hauſe und in Savannah ohne Hindernis aus⸗ 
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werden. O gelobet ſey GOtt, der mich in meiner Hoffnung noch nie 
hat laſſen zu [handen werden. Er wird es auch in dieſen gefaͤhrlichen 
Umſtaͤnden der benachbarten Spanier wegen nicht thun. Der hundert 
und ſechs und vierzigſte Pfalm iſt jezt unſer Troſt. , 

Die Vieh⸗Seuche hat der barmherzige GOtt endlich gnaͤdig ab⸗ 
gewendet; in dem vorigen Sommer aber merckten wir dergleichen un⸗ 
ter den Pferden. Doch auch dieſe Zuͤchtigung war ma Denn wir 
haben nicht uͤber drey oder vier tuͤck veriohren. . Solte der liebe 
Gott mein Vorhaben ſegnen, und mir ein Einkommen von unſerer 
Saͤg⸗Muͤhle beſcheren: fo wolte ich denen, die an Rind⸗Vieh und 
Pferden viel Schaden gelidten, gerne eine rechte Beyhuͤlfe thun, wie 
auch zum Theil ſchon geſchehen. Sonderlich moͤchte ich gerne den Armen 
ſolche Pferde zum pflügen kaufen, die zum reiten in Carolina nicht mehr 
tuͤchtig, und daher wohlfeil ſind: Es fehlt mir aber bey den bisher ge⸗ 
habten vielen Ausgaben am Vermoͤgen. Gott wird was zu rechter 
Zeit beſcheren! Epheſer c. 3. v. 20. i 

Das gute Land in unſerm Diftrict ligt guf der Inſul jenſeit 
des Muͤhl⸗Fluſſes, und wird unterweilen uͤberſchwemmt: daher kan 
niemand darauf bauen: doch wird es mit der Zeit ſehr ſchoͤne Felder 
geben. Das Waſſer ſtehet, wann es ja einmal ſo hoch wird, nicht 
lang darauf. Wir hoffen noch immer das ſehr ſchoͤne Land neben 
uns über dem Ebenezer⸗Fluß zu bekommen, wann GOtt Friede gibt. 


XIV. e 
Unterthaͤnigſtes Schreiben an das hoͤchſtpreisliche 
Corpus Evangelicorum in Regenſpurg aus 
Ebenezer den 10. Febr. 1746. . 
Hochgebohrne / Hoch Wohl⸗ und Hoch: Edelge⸗ 
bohrne / Hoch Edelgeſtrenge und Hochgelahrte / 
Gnaͤdig⸗Hochgeneigt⸗ und Hochgeehrteſte Herren / 


Ew. Ew. Excell. Hoch Wohl und Hoch Edel gebohrnen und 
Hoch Edel Geſtrengen geruhen ſich in hohen Gnaden zu erinnern, 


daß wir unterſchriebene Einwohner von Ebenezer in dem Americani⸗ 


ſchen Georgien mit unter die jenigen Salzburgiſchen Emigranten gehoͤ⸗ 
ren, welchen von dem hochpreislichen Evangeliſchen Corpore unaus⸗ 
ſprechlich viel Gutes an Seel und Leib bey ihrer eee 

| eiche 


der Zerren Prediger in Ebenezer. jr 


Reiche erzeiget worden. Wir aber haben vornemlich dero hohe Gnade 
und Guͤtigkeit zu ruͤhmen, die wir von den hochanſehnlichen Koͤniglichen 
Gros⸗Britanniſchen Lords. Comiſſairs in Engeland einen Beruff be 
kommen haben, nach der neu angelegten Provinz Georgien in America 
zu reiſen, und uns daſelbſt, gleich andern freyen Unterthanen Seiner 
Koͤnigl. Grosbritanniſchen Majeſtaͤt, bey dem Genuß einer erwuͤnſch⸗ 
ten Gewiſſens⸗Freyheit mit zwey Evangeliſchen Predigern niederzulaſſen. 
Denn da wir dieſen Winck und Beruff als einen Winck und Beruff GoOt⸗ 
tes angenommen, haben das hochpreislich. Evangeliſche Corpus nicht 
nur den erſten, andern und dritten Transport, wie auch ſieben ein⸗ 
zele nach Ebenezer abgehende Perſonen, ſondern auch in dem vorigen 
Jahr den vierten Transport, der Anno 1741. den Beruff nach E⸗ 
benezer angenommen, mit einer ſehr anſehnlichen Gabe an Gelde zu de⸗ 
ſto beſſerer Einrichtung des Ackerbaues und Haus⸗Weſens in unſerer 
neuen Pflanz⸗Stadt allermildeſt beſchencket; wofuͤr wir fleißig oͤffent⸗ 

9 und in geheim den HErren gelobet, und für unſere theureſte 
Wohthaͤter in allen Ständen demuͤthigſt zu Gott geflehet, daß dieſel⸗ 
ben für Diefe reiche Saat eine reiche Erndte in der Gnaden⸗Zeit und in 
der feligen Ewigkeit erlangen möchten: unſere demuͤthigſte und unters 
thaͤnigſte Danckſagung für ſolche vielfache ganz unverdiente Wohlthaten 
haben wir auch durch dieſes geringe Schreiben bezeugen wollen, wel⸗ 
ches Ew. Ew. Excel. Hoch Wohl und Hoch Edelgebohren und Hoch 
Edelgeſtrengen in hohen Gnaden aufzunehmen geruhen wollen; da⸗ 
bey wir vor Gott verſichern, dieſe und alle andere Gaben, die uns zur 
Beyhuͤlfe durch die Haͤnde des Herrn Sen. Urlſpergers hergeſandt worden 
werden von uns fo angewandt, als es die Abſicht der hohen und theureſten, 
Wohlthaͤter erfordert. Es iſt bisher aus Teutſchland, beſonders aus 
dem Herzogthum Wuͤrtemberg ſehr viel Gutes an Geld, Buͤchern und 
andern Sachen auf uns gefloffen, wofür auch unſere Nachkommen 
Urſach haben werden, die Barmherzigkeit des HErrn, die von An⸗ 
fang her groß uͤber uns geweſen, zu preiſen, und den Nachkommen 
unſerer theureſten Wohlthaͤter aller Staͤnde tauſendfache Gnaden⸗ 
Vergeltung anzuwuͤnſchen. Denn es laͤßt ſich ſehr wohl dazu an, daß 
der wunderbare GOtt Ebenezer gründen, ferner befehüsen und ſegnen 
wolle. Wir leben hier in einer geſunden Luft, auch fruchtbaren Erd⸗ 
reich, ſind ganz offenbarlich wider unſere feindliche Nachbarn, die 
Spanier, befchüst, genieſſen der Huld und Vorſorge der Herren Tru⸗ 
fies, unſerer wohlthätigen ty Obrigkeit, auf gar viele one 
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Unſere beyde Evangeliſche Lehrer und Schulmeiſter werden nothduͤrftig 
von der hochloͤblichen Societaͤt in Londen ſalariret. Von den Liebes⸗ 
Gaben aus Engeland und Teutſchland ſind zwey Kirchen gebauet wor⸗ 
den, eine in der Stadt und die andere auf den Plantationen, worinn 
uns an den Sonn- und Feyertagen, wie auch zweymal in der Wochen, 
Predigten, und des Abends nach gethaner Arbeit Betſtunden gehal⸗ 
ten werden. Wir find hier nicht weniger als in dem wohlthaͤtigen lie⸗ 
ben Teutſchland mit dem reinen Wort Gottes verſorget, und unſere 
Kinder haben von Klein auf einen geſunden und geſegneten Unter⸗ 
terricht. Was wir von den empfangenen Wohlthaten nicht zur Klei⸗ 
dung und anderer Nothdurft anwenden muͤſſen: haben wir zu beſſerer 
Einrichtung des Ackerbaues gebraucht, und ſind nun unter dem Seegen 
Gottes ſo weit gekommen, daß wir auf teutſche Weiſe mit Pfluͤgen 
den Acker bauen und teutſche Feld⸗Fruͤchte pflanzen; da wir uns in den 
erſten Jahren mit der Haue und den hieſigen Landes⸗Fruͤchten, als 
Indianiſch Korn, Bonen und Reiß behelfen muͤſſen, womit aber we⸗ 
nig ausgerichtet worden. Zur groſſen Befoͤrderung des Ackerbaues auf 
teutſche Weiſe dienen unſere beyde Maͤhl⸗Muͤhlen, und die Reiß⸗ und 

Gerſten⸗Stampen, welche von den Wohlthaten aus Europa nach 
und nach, zwar unter groſſen Schwierigkeiten und Pruͤfungen, doch im 
Seegen und zum groſſen Nuzen der jezigen und noch kommenden Ein⸗ 
wohner, gebauet worden. Auch haben wir vor kurzem aus der Hand 
des HErrn durch die milden Gaben ſeiner Werckzeuge in Europa eine 

Saͤg⸗Muͤhle bekommen, davon wir nicht nur Bretter zu Haͤuſern, ſondern 

auch Vermoͤgen zu bekommen hoffen, unſere Wittwen und Waiſen und 

und andere Nothleidende beſſer zu verſorgen. Der barmherzige GOtt hat 

uns auf unzaͤhlige Weiſe ſeine Vorſorge kund werden laffen, dadurch wir in 

der Rechtmaͤsigkeit unſers Beruffes nach Ebenezer noch mehr geftärcket, 

und eine ſolche Zuverficht zu GOtt bekommen haben, er werde uns in 

dieſem Lande und unſerer Pilgrimſchaft pflanzen treulich von ganzem Herzen 

und von ganzer Seele, uns nicht geben zum Raube in unſerer Feinde Zaͤhne, ob 

wir ihme gleich ſo nahe, uud faſt ohne menſchlichen Schuz zu dieſer gefaͤhrli⸗ 

chen Zeit ſind. Unſere Nahrung und Ackerwerck hat zwey Jahr hin⸗ 

ter einander eine groſſe Hindernis leiden muͤſſen durch die in dieſem und 

der benachbarten Colonie graſſirenden Seuche unter dem Horn Vieh 

und Pferden: Es hat aber der barmherzige Gott wieder angefangen, 

ſeinem Seegen uͤber uns zu gebieten, und wir glauben, er werde 

uns zu dieſer langwierigen Krieges⸗Zeit, da alle Dinge gar TR 
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ſind, eben ſo wohl als in der vorigen Zeit unſerer theureſten Wohl⸗ 
thaͤter Herzen rühren und aufſchlieſſen, uns etwas zu Pferden oder 

chſen zum Ackerbau zu Huͤlfe zu ſchicken, wofür wir ſeine wunderbare Our 
te hoch preiſen werden. Was uns der HErr Gutes thut, wollen wir 
kuͤnftig, wenn er uns etwas weiters beſcheren folte, gern andere unſere 
Proteſtantiſche Nachkommen genieſſen Iaffen: ſonderlich ſolte uns eine 
beſondere Freude ſeyn, wenn wir auch zum geiſt⸗ und leiblichen Wohl⸗ 
ſeyn der hieſigen blinden Heyden, die manchmal in klaͤglichen Leibes⸗ 
und Seelen⸗Umſtaͤnden mit ihren Kindern an unſern Ort kommen, 


etwas beytragen koͤnten. Ew. Ew. Excell. Hoch Wohl und 


Hoch Edelgebohrnen auch Hoch Edel Geſtrengen wollen es in Gnaden 


vernehmen, daß wir dieſelben mit dieſer Erzaͤhlung beſchwert haben. 


Wir dancken nochmals unterthaͤnigſt für Dero viele Wohlthaten, wel⸗ 


che Dieſelben uns ſeit mehreren Jahren her ſo reichlich zuflieſſen laſſen., 
Der Allmaͤchtige und barmherzige GOtt, der durch ſeinen Sohn ver⸗ 
heiſſen, auch einen Trunck kalten Waſſers nicht unvergolten zu laſſen, 
wolle Dieſelben geiſt⸗ und leiblich ſegnen, unſer armes Gebet fuͤr Die⸗ 
ſelben erhoͤren, und uns Dero hohe Gnade und Gewogenheit noch 
lange genieſſen laſſen. Wir verharren mit der allerinnigſten Hochach⸗ 


tung und Dauckbarkeit | 
KR Ew. Ew. Preel. Hoch Wohl und 
Hoch Edelgebohrnen auch Hoch 


i Edelgeſtrengen 


Unſerer gnaͤdig hochgeneigt auch hochgeehr⸗ 


teſten Herren 
Anterthaͤnigſt⸗Gehorſamſte 
ſaͤmtliche Salzburger und Einwohner 
zu Ebenezer in Georgien. ö 


Unterthaͤnigſtes Schreiben an den Thur Saͤchſiſchen 
Geſandten / des Herrn Grafen von Schoͤnberg Hochgraͤf⸗ 

liche Excellenz aus Ebenezer den 10. Febr. 1746. 

Sochgebohrner⸗eichs Graf 
Gnaͤdigſter Graf und Herr / 

Ew. Hochgraͤfl. Excell. Wollen es in hohen Gnaden aufnehmen, daß 

mich unterwinde, dieſe geringe Balken vor Dero Fuͤſſen Role), 
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dazu ich als ein Lehrer und Vorgeſetzter in der Saltzburgiſchen Emi⸗ 
granten Gemeine zu Ebenezer, welcher von Ew. Hochgraͤflichen Excell. 
und dem hochpreislichen Evangeliſchen Corpore ſeit vielen Jahren her 
unausſprechlich viel geiſt⸗und leiblich Gutes geſchehen, auf gar vielfache 
Weiſe verpflichtet bin. Aus des Herrn Sen. Urlſpergers zu A. Schreiben 
habe zu meiner groſſen Freude erfehen, daß auf Ew. Hochgraͤflichen Ereell, 
Hohe Fuͤrſprache bey dem hochpreislichen Corpore Evangelicorum 
dem vierten Transport Salzburger, der im Jahr 1741, zu meiner 
Gemeine gekommen, ein anſehnliches Geſchencke von 222. Gulden, eben 
wie den drey erſten Transporten, und ſieben andern nach Ebenezer rei⸗ 
ſenden Perſonen, gegeben worden, welches nun naͤchſter Tagen unter 
Erwachſene und Kinder, ſo viel zu dieſem vierten Transport gehoͤren, 
unter dem Lobe GOttes, Gebet und Betrachtung des Goͤttlichen Worts 
ausgetheilet werden ſoll. Dieſe lezte und alle vorige Wohthaten, wo⸗ 
zu Ew. Hochgraͤfl. Excell. in hohen Gnaden ſo vieles beygetragen 
haben, ſind ſo groß in meinem und der Gemeine Herzen und Au⸗ 
gen, daß wir uns nicht allein zum innigen Lobe GOttes und demuͤthig⸗ 
ſten Fuͤrbitte für das ganze hochpreisliche Corpus Evangelicorum, 
und inſonderheit fuͤr Ew. e Excell. verbinden und er⸗ 
muntern, ſondern es iſt auch das Verlangen, meiner lieben Zuhörer, 
in meinem und ihrem Namen ein unterthaͤnigſtes Danckſagungs⸗ 
Schreiben an Dieſelbe abzuſchicken. Der ewige Gott, deſſen Augen 
alle Lande durchſchauen, fen Ew. Hochgräflichen Excell. Sonne und 
Schild, und bewahre Dieſelben wie einen Siegel⸗Ring und Augapfel. 
Er ſey Dero Lebens⸗Kraft noch auf viele Jahre zum wahren Wohl⸗ 
ſeyn der ganzen Evangelifchen Kirche und unſers Ebenezeriſchen Haͤufleins. 
Er begleite die hergeſchickte Hochgefihägte Gabe mit ſolchem Seegen, 
daß ſich auch unſere ſpaͤte Nachkommen derſelben erfreuen koͤnnen. Ew. 
Hochgraͤfliche Excell. empfehle nochmals der Gnade und dem Schuz 
des Allerhoͤchſten, und mich und meine Gemeine ſamt meinem neuen 
Collegen, der mir erſt vor kurzem zu Huͤlfe geſandt worden, Dero 
En hohen Gnaden und Benevolenz und verharre mit tiefſtem 

pet 


Ew. Sochgraͤftichen Excellenz 


Meines gnoͤdigſten Grafen und Herrns 
unterthaͤnig? gehorſamſter 
Diener und Fuͤrbitter. 


XVI. 


F > 


der Herren Prediger in Ebenezer. 


ee e e. | 
” Ebenezer den ıı. Febr. 1746. 

Ich preiſe mit Ihnen und vielen andern Knechten und Kindern 
Gottes den wunderbahren GOtt, der eher einen Collegen fuͤr mich aus⸗ 
gefunden, beruffen und hergeſandt, als ich und andere haben vermuthen 

oͤnnen. Er hat denſelben auf der Reiſe von Halle bis Londen recht 
gnaͤdig und leicht gefuͤhret, in Sonden bey der Hochloͤblichen Societaͤt 
und den theuren 15 Truſtees viele vornehme Goͤnner finden laſſen, 
die ihn, die liebe Frau Gronauin und unſere ganze Gemeine mit vieler⸗ 
ley gutem beſchencket haben: Auf der See hat er ihn vor gefaͤhrlichen an⸗ 
ſteckenden Kranckheiten vaͤterlich bewahret, und das ganze Schiff, ſo we⸗ 
der Capitain noch Steuermann, auch keine verfländige Matroſen ges 
habt, (denn die ſind theils geftorben, theils am Fleck⸗Fieber kranck ge⸗ 
weſen) recht wunderbar und gnaͤdig zu Lande gebracht, davon er die Um⸗ 
ſtaͤnde ſchon ſelbſt zu feiner Zeit me den wird. Gott hat es mit dieſem 
Schiff eben ſo gemacht, wie es auf einem Bilde der Schiffarth des vier; 
ten Transports, welches dem Herrn Vigera von ſeinen lieben Freunden 
auß Straßburg nachgeſchickt, und in meiner Stube gen worden, 
gar erbaulich vorgeſtellet iſt. Es wird nämlich auf dieſer Tafel ein groß 
Schiff von einer aus den Wolcken hervorgehenden ſtarcken Hand gehal⸗ 
ten und gefuͤhret. Vor und hinter dem Schiff auf dem Lande liegen Leu⸗ 
te auf ihren Knien, haben Haͤnde und Herzen zu Gott, dem Regierer 
aller Dinge, aufgehoben, ſo daß wir hier in Ebenezer gleichſam das 
Schiff ziehen, die Vaͤter und Freunde in Europa aber mit ihrem bruͤn⸗ 
ſtigen Gebet fortſchieben, und gleichſam in die Seegel blaſen. Man 
fieht auf dieſem Bild keinen Feind, ſondern nur einen hohen Kirchen⸗ 
Thurn, uns und unſere Herzen zu dem GOtt hinauf zu weiſen, der Him⸗ 
mel, Erde, Meer, und alles was darmnen iſt, gemacht hat. Ob gleich 
viele Leute in dieſem mit Herrn Lemcke angekommenen Schiff geweſen: 
ſo haͤtten fie doch einem Feind im geringſten nicht widerſtehen koͤnnen, 
weil ſie faſt alle gefaͤhrlich kranck geweſen. Daher hat es Gott geſche⸗ 
hen laſſen, daß ſie keinen Feind geſehen, viel weniger angegriffen wor⸗ 
den ſind. Als wir unſere ſchoͤne ausgebaute Saͤge⸗Muͤhle einweihen 
wollten: bekam ich an demſelben Tag ganz fruͤh die erbauliche Nachricht; 
ein neuer Prediger fuͤr Ebenezer ſeye mit teutſchen Leuten in Friderica 
angekommen, und werde mit unſern Geſchencken in den Kiſten von A. 
und H. alle Stunden in Savannah erwartet. Durch dieſe 910 1 

0 reuliche 


1 


6 Briefe | 
5 5 Nachricht wurde alles gleichſam munter und lebendig. Die 


eute reiſeten mit Begierde nebſt ihren Kindern zur Muͤhle, und wir prei⸗ 
ſeten gemeinſchaftlich den barmherzigen GOtt für feine wunderbahre 


und unſchaͤzbahre Guͤte. Der Engliſche Prediger, Herr Whitefield, 


und ein anderer Freund von Savannah waren auch bey dieſer erbauli⸗ 
chen und geſegneten Solennitaͤt mit gegenwaͤrtig, wobey wir den 146. 
Pſalm, den Ewer ⸗⸗ſchon vor einigen Jahren unſerm Waiſen⸗Haus 
beſonders recommendirt haben, betrachteten. GOtt Lob! der Ebenezer 
ſo viel Freude macht. Schon in Savannah haben meine liebe Zuhoͤrer 
dieſen meinen lieben Collegen lieb gewonnen, ſeine liebe Perſon, Sachen, 
und was uns der Herr aus Europa beſcheret hat, willig und mit Freu⸗ 


den herauf geholet. Da ich mit ihm an unſere Plantation in der Ge⸗ 


gend der Muͤhle hinritt: begegneten mir einige kleine in die Schule ge⸗ 
hende Kinder, davon uns eines von freyen Stuͤcken (oder vielmehr durch 
die Regierung und Trieb des H. Geiſtes) nachrief: Groß ſind die Wer⸗ 
cke des HErrn! Wer ihr achtet / hat eitel Luſt daran. Ey, dachte 
ich, du liebes Kind gibſt den Dingen, die mir, der Gemeine, dem werthen 
Prediger Lemcken hieher widerfahren, den rechten Namen. Es ſind lau⸗ 


ter groſſe Wercke des HErrn. Du zeigeſt uns auch in dieſen Worten uns 


ſere Pflicht, nämlich wir follen drauf achten und andern kund thun, daß 

ſie und wir eitel Luſt daran haben. 
XVII. 4 

Ebenezer den 18. Oct. 1746. 

Wir haben wohl die wunderbahre Güte des HErrn zu preiſen viel⸗ 
ſache Urſach, durch welche es geſchehen, daß kein Brief oder Nachricht, 
welche von unſern Vaͤtern und Freunden in dieſen faſt geendigten 12. 
Jahren unſerer Pilgrimſchaft in Ebenezer hieher geſchicket find, verlohren 
gegangen, ſondern gleichſam ein jeder an uns geſchriebener und abge⸗ 
ſchickter Buchſtabe, wie auch die eingekommene Liebes⸗Gaben zu unſerer 
groſſen Freude und gemeinſchaftlichen Erbauung angekommen ſind. 
Der barmherzige Gott ſey für alle feine Güte, welche er uns ſeit der 
gluͤcklichen Ankunft meines lieben Collegen, des Herrn Lemcken, ſo reich⸗ 
lich erzeiget hat, herzlich und demuͤthig gelobet. Er laſſe uns nie ver⸗ 
geſſen, was er in unſerm ganzen Leben, ſonderlich aber in dieſem Lande 
unſerer Wallfahrt an uns und unſern Kindern im geiſt⸗ und leibli⸗ 
chen gethan hat, davon ich hier zu feinem Preis und zu Ew. ⸗⸗ und an⸗ 
derer Knechte GOttes Nachricht einige Specialia anfuͤhren will. m 
ex 
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der glücklichen Ankunft meines fehr werthen Collegæ Lemckens habe ſchon 


in meinem lezten gedacht, an dem nach Jac. 3, 17. alle ſchoͤne Qualita⸗ 
ten der Weisheit von oben her finde, und alſo gewiß glaube, ich werde 


mit ihm an meiner Gemeine und an andern in dem Lande nicht nur in 


der Einigkeit des Geiſtes, ſondern auch im Segen arbeiten. Die bey⸗ 
den Verſchlaͤge von A. mit Buͤchern, Linwand und andern Gaben find 


mit den Sachen des Herrn Lemcken von Friderica zu gleicher Zeit ange⸗ 


kommen, und bey dem auspacken alle in gutem Zuſtande gefunden worden, 
ausgenommen das eine ſchoͤne Glas über unſern ſchoͤnen Haupt⸗Spruch, 
deßgleichen einige Glaͤslein des edlen Schaueriſchen Balſams. GOtt ſey 
dafuͤr ein reicher Vergelter in das faufende Glied. Ohne Zweifel werden 
Sie ſich wundern und freuen, daß wir durch die gnaͤdige Vorſorge des 
himmliſchen Vaters eher zu einer hoͤchſt⸗ nuͤklichen Saͤge⸗Muͤhle gekom⸗ 
men ſind, als Sie, wir und andere vermuthen koͤnnen: zumal da an an⸗ 
dern ſolchen Mühlen fonft in dieſem Lande. lange gebauet, und zulezt 
doch nichts ausgerichtet worden. Jezt habe ich deshalb nicht einmal ei⸗ 
nige Schulden, indem der barmherzige Herz⸗ lenckende G Ott, wie ich aus 
Ewer⸗⸗Conſignationen, und aus des Herrn Albini Briefen erſehen, 


ſo viel zuſammen flieſſen laſſen, daß die wichtige Wechſel, welche ich auf 


en theuren Herrn Hofz Prediger habe ziehen müffen, richtig ohne ſeine 


Beſchwerung haben koͤnnen bezahlet werden. Gott ſey gelobet! Die 
Gelder, welche von den Guͤtern des N. N. eingekommen ſind, habe auch 

groſſen Theils zum Bau der Muͤhlen angewandt: und weil fi uns auf 
zwey Jahr ohne Zins gelehnet ſind, fo zweifele nicht, GOtt, derſich in feiner 
Vorſorge fo wunderbahr und guͤtig uͤber uns erwieſen, werde Mittel, auch 


wol von der Saͤge⸗Muͤhle beſcheren, auch dieſe Schuld mit Dank zu 


bezahlen. Dieſer theure Wohlthaͤter hat, wie ich aus ſeinem an mich 
geſchriebenen Brief erſehe, unſerer Gemeine ein anſehnliches geſchencket: 
auch hat er mich beſonders mit einer groſſen Gabe an Geld erfreuet, als 
wodurch ich, GOtt Lob, da ich auch von . E dem Herrn F. 
M. G. V. S. und andern lieben Wohlthaͤtern in Teutſchland durch Ewer 
etwas empfangen habe, aus Privat⸗Schulden voͤllig heraus komme. 
Es werden in meinem Hauſe viel Ausgaben erfordert, weil ich vielen 
Zuſpruch, und mit allerley Leuten, der Gemeine und des Reichs GOttes 
wegen, vielerley Geſchaͤfte habe. Alles iſt fo theuer, als man ſich es in 
Teutſchland kaum vorſtellen kan: daher iſt es gar kein Wunder, daß ich 
mit meinem Salario nicht auskommen kan, ob ich mich gleich mit den Mei⸗ 
nigen ſehr einzuſchraͤncken ſuche. Mit e und andern Arbeiten 


kan 
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kan ich die Gemeine nicht beſchweren, da ſie noch immer in vielen Be⸗ 
ſchwerlichkeiten ſteckt, auch für Herrn Meyer Holz machen, und ſonſt 
viel gemeinſchaftliche Arbeit thun muß. Es iſt mir ein Leiden, wenn 
ich von der armen Gemeine das geringſte nehmen ſoll: ob ſie gleich meh⸗ 
rentheils alle von Herzen willig ſind, mir alle moͤgliche Liebe bey Tag 
und Nacht zu erzeigen. | NO ne 

Die Frau Gronauin dancket auf das herzlichſte fur die Liebes⸗Gaben, 
welche ihr aus Teutſchland von unterſchiedenen Wohlthaͤtern nach dem 
Tode ihres ſeligen Mannes zugefloſſen ſind. | 8 

In einem meiner jezt abgehenden Briefe habe gemeldet, daß wir ge⸗ 
dencken einen Handel nach Ebenezer zu bringen: daher ſich unſere Ein⸗ 
wohner auf allerley Holz Arbeit legen. Ehe dieſe hoͤchſt⸗ nuͤzliche Sa⸗ 
che zur rechten Einrichtung kommt, wird es mich noch etwas koſten. Ich 
wage es aber im Vertrauen auf den lebendigen GOtt, obwol die Her⸗ 
ren Truſtees nicht im Stande find, uns an Gelde zu unſerer Einrichtung 
dermalen etwas zu geben oder zu lehnen. Sie haben dißmal unſerer 
Gemeine 20. Pflug⸗Scharen, Senſen, Stroh⸗Meſſer, Blech und ar 
dere Dinge, ſonderlich einen ganzen Kaſten mit Arzney geſchencket, wel⸗ 
ches ſehr angenehme Wohlthaten und Zeugniſſe ihrer Wohlgewogen⸗ 


heit ſind. 
| XVII 
Ebbenezer den 12. May 1746. 

Unſer Medicus, Herr Thilo in Ebenezer iſt in humanioribus wohl 
verſirt, und ich wäre fehr geneigt, meine beyden Soͤhnlein von 9. und 
6. Jahren, naͤmlich Samuel Lebrecht, und Gotthilf Iſrael, welche der 
liebe GOtt mit fähigen ingeniis begabt hat, zu ihm in die Privat⸗In⸗ 
formation zu thun, wenn nur einiges Vermoͤgen in meinen Haͤnden wa⸗ 
re, dem Herrn Thilo feine Mühe einiger maſſen zu vergelten. Es fehlt 
mir an Zeit und Kraͤften, ſie privatim zu informiren: und wuͤrde ich 
meinem Amte und Gewiſſen zuwider handeln, wenn ich Zeit und Kraͤfte 
auf die Information meiner Kinder wenden, und etwas in meinem Am⸗ 
te daruͤber Gepa oder durch allzugroſſes Angreiffen meiner Kräfte 
an meiner Geſundheit Schaden leiden ſollte. Es iſt dem himmliſchen 
Vater ein leichtes, mir etwas in der Naͤhe oder aus der Ferne zu zu⸗ 
werfen, daß ich meine Kinder nicht nur im leſen, ſchreiben, rechnen, und 
ſonderlich in den Grundwahrheiten der Chriſtlichen Lehre, wie in der 
Schule geſchiht, ſondern auch in andern noͤthigen Stuͤcken a 

aſſen 
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laſſen koͤnne, daß fie einmal zur Ehre GOttes und zum Dienſte des 
Naͤchſten etwas nüze feyen. Es kommt mir jezt ſchon ſehr wohl, daß 
mein alteftes Soͤhulein meine ſonſt unleſeliche Hand wohl leſen, und 
mir theils im dictiren, theils im copiren, einige Huͤlfe leiſten kan. Ei⸗ 
ne kleine Huͤlfe iſt auch eine Huͤlfe, und manchmal unentbehrlich. a 
ECeb'bbenezer den 6. Sept. 17465. 
Seit der Ankunft meines werthen Mit; Arbeiters des lieben Herrn 
kemcken habe an Ew. ⸗⸗unterſchiedliche Briefe geſchrieben. Wo fie der 
liebe GOtt glücklich ankommen laͤſt: fo werden Ewer⸗⸗ und andere wer⸗ 
the Vaͤter und Goͤnner gar manche Materie der Freude und des Lobes 
GoOttes darinnen finden. Denn der HErr, der mit und unter uns iff, 
thut groſſe Dinge an uns zu dieſer kuͤmmerlichen lange anhaltenden 
Krieges⸗Zeit. Er erhoͤret Ihr und unſer Gebet, wendet Gefahr und 
Ungluͤck von uns in Gnaden ab, und laͤſſet uns feinen Segen in der 


Nahe und aus der Ferne ganz unverdient zuflieſſen. Seine Barmher⸗ 


ligkes hat noch kein Ende: ſondern fie iſt alle Morgen neu, welches ich 
der allerunwuͤrdigſte unter den Knechten und Kindern GOttes inſonder⸗ 
125 von mir und meinem Amte ſagen muß, und mich daher taͤglich die⸗ 
em lieben Vater im Himmel und ſeinem groſſen Sohne, meinem Hey⸗ 
lande, durch den Heiligen Geiſt mit Leib und Seele, Gut und Blut und 
allem, was er mir verliehen, aufopfere, und nichts anders begehre, als 
meine Zeit und Kräfte in feiner Liebe und zu feinem Dienſt redlich auf⸗ 


zuopfern. Mein lieber College hat mit mir einen Sinn, und ſuchet 


nichts, als was IJEſu Chriſti iſt. Er liebet mich mehr, als ich werth 
bin, und ich SR och ade Heyland, daß er mir einen ſolchen Colle⸗ 
gen geſchencket, mit welchem ich durch ſeine Gnade das fortſezen wer⸗ 
de, was ich mit meinem ſeligen Collegen angefangen. Da es aus vie⸗ 
len Urſachen noͤthig geweſen, daß er ſich in den heiligen Eheſtand bege⸗ 
ben: ſo hat der himmliſche Vater ſein Herz auf das theure Kleinod in 
meinem Hauſe, die Wittwe Gronauin, gerichtet; wobey der HErr al⸗ 
lein feine Hand und fein Werck gehabt, und find wir alle aufs gewiſ⸗ 
ſeſte uͤberzeugt, es ſey dieſe Ehe im Himmel gemacht, vor ihm hier in 
Gnaden beſtaͤtiget, und dadurch dem werthen Herrn Lemcken ſeine Liebe 
iu Ebenczer, der lieben Frau Gronauin aber ihre wahre Gottſeligkeit 
im Ehe⸗ und Wittwen⸗Stande aus Gnaden reichlich vergolten. Sie 
waͤre lieber in meinem Hauſe geblieben, 195 in den Eheſt n 
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der Wille des HErrn aber gieng allem vor, und ich zweifle nicht, das 
Gebet und der Segen des theuren Gronau werde auf beyden ruhen. Die 
Copulation geſchahe zu unſer aller Erbauung den 29. Apr. Jedermann 
liebt in der Gemeine, auch redliche Freunde in Savannah, meine werthe 
Schwaͤgerin wegen ihrer Chriſtlichen Tugenden. Und weil Herr Lemcke 
nach dem Willen Gottes eine ſolche Wahl getroffen: fo ſchaͤtzen fie ihn 
nicht nur gluͤcklich, ſondern haben auch deſto groͤſſere Liebe und Zutrau⸗ 
en zu ihm. Und fo ſieht es in meinem und der meinigen Herzen aus, 
und wir preiſen den HErrn fuͤr ſeine gnaͤdige Fuͤhrung: ob wir wol in 
unſerem Haufe nicht nurein wahres Kind GOttes, eine fleiſſige glaubi⸗ 
ge Beterin, ſondern auch eine zaͤrtlich liebende Mutter, die meiner 
Frauen und unſern 4. Kindern fehr nüglich geweſen, entbehren muͤſſen. 
Was ſonſt der gnaͤdige GOtt uns allen in der Gemeine für geiſt⸗ 
und leibliches Gutes erzeiget; wie er uns aber auch pruͤfet, ſonderlich 
durch die für verlohren geſchaͤtzte Haͤlliſche Kiſte: das werden Ewer «> 
aus dem Diario erſehen. Weilen die Gaben in dem A. Kaſten zur voͤl⸗ 
ligen Vertheilung unter ſo viele Leute an unſerem Orte nicht wuͤrden zu⸗ 
ereicht haben: ſo habe mich mit der Gemeine deshalben unterredet, 
und wir ſind einig worden, die Leinwand und andere Sachen (nur die 
Buͤcher nicht) an unſerm Orte zu verkaufen, und das Geld zum beſten 
der ganzen Gemeine anzuwenden, wie auch geſchehen. Ich hoffe, die 
Wohlthaͤter werden es approbiren. Ich thue dißmal ein mehrers nicht 
I „als meinen, der Meinigen, des Herrn Lemken und ſeiner lieben 
rau aufrichtigen Segens⸗Wunſch fuͤr Dero theure Perſon, Haus und 
Amt, und verharre. 80 SU ER 
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Aus der Londniſchen Zeitung im Ockober 17426. 
Schreiben an den Secretarium der Herren Truſtees 
von dem dritten Jun. 1746. wie ſolches von Ihnen im 
October ſelbigen Jahres durch die Londniſche Zeitung 
publicirt, und aus Pee das Teutſche uͤberſetzet 
worden. 

Folgender Brief von dem Wohl⸗Ehrwuͤrdigen Prediger der Evans 
geliſchen Salzburger, die ſich zu Ebenezer in Georgien nieder⸗ 
gelaſſen, in feiner eigenen deutlichen und redlichen Schreib⸗Art 
kan dem Publico nicht anderſt, als ſehr angenehm ſeyn: mafe 
ſen er deutlich zeigt, wie moͤglich und thunlich es ſey, 9 iM. 

em 
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dem Lande zu ziehen, welches dieſer Nation alle Jahr eine un⸗ 
endliche Summa Geldes m und eintragen wuͤrde. 


Dem Herrn H. V. auf der Königin Plaz wohnhaft. 
a un Ebenezer den 3. Jun,. 1746 
. ñ ̃ßßß ̃³²—‚.—A‚.A . ̃ ͤ eu; 
Ich habe am 24. Februarii dieſes Jahres das Vergnuͤgen gehabt, 
Ihnen zu antworten auf ihr geehrtes vom 29. Augusti, in welchem 


Brief ich meine Schuldigkeit beobachtet, denen hochanſehnlichen Her⸗ 


ren Truͤſtees demuͤthigſt zu dancken vor die unterſchiedenen Gaben, 


ſe auf Dero Befehl unſern Einwohnern durch das Schiff 


Judith find zugeſchicket worden. Es wird Ihen erinnere 
lich ſenn, daß Sie die Muͤhe übernommen, drey Kiten dieſem 
Schiff für hieſigen Ort mit zu geben, welche unter Dero guten Vor⸗ 


ſorge von A. und H. geſchicket worden. Zwey von denenſelben mit 
H. B. ſind von Friderica, wo das Schiff gelaͤndet, nach Savannah 


gebracht worden, welche ich empfangen: aber die dritte, ſo bezeichnet 
mit Ebenezer in groſſen Buchſtaben will ſich nirgends mehr finden; 
obgleich meine Freunde zu Friderica und Charles Tovvn (denen ich den 
Fracht⸗Brief zugeſchickt und die Anweiſung von Ihrer Hand) das 
aͤuſſerſte gethan, ſolche aus der Finſternis an das Licht zu bringen. Der 


Capitain des beſagten Schiffes Judith, als er damals zu Charles. 


Tovyn war, ſagte meinen Freunden und Deren Veamans feinen (welches 
der Handelsmann iſt, fuͤr welchen gemeldtes Schiff beſtimmt iſt), daß 
dieſe groſſe Kiſte famt denen übrigen Gütern nach Fridericg geliefert 
worden: aber er konnte es durch kein Certiticat oder Retepiffe bewei⸗ 
ſen. Dieſer Capitain iſt wieder von Charles-Tovvn ahgeſegelt, und 
unſere Einwohner würden um viel Gaben ihrer Wohlthaͤter in Teutſch⸗ 
land kommen, wann der Capitain nicht gerichtlich angehalten würde, 
davon Red und Antwort zu geben. Ich bitte mir die Gewogenheit von 
Ihe aus, dieſe meine billige Klage denen hochanfehnlichen Herren 
Truſtees anzubringen, als deren Macht und Guͤte ich wegen gemeldten 
Verluſtes demuͤthig anflehe. | e 
Ich kan nicht unterlaſſen zu melden, daß, nachdem die Maſchin 
Seide aufzuwinden, bey meinem Haus aufgerichtet worden, zwey oder 
are) Weibsleute eine Probe ſolche aufzuwinden gemacht, nach der An⸗ 
weiſung, fo der Schrift⸗Steller des Tractats von den Seiden⸗Ma⸗ 
nufacturen gegeben, welches zu meinem Vergnügen ausgeſchlagen, und 
unſere Leute nun gufmuntert, viele Maulbeer⸗Baͤume zu pflanzen, und 
er 93 Seiden⸗ 
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Seiden⸗Wöͤͤrmer zu fuͤttern, um dieſe Manufacturen zu einiger Voll⸗ 
kommenheit an unſerm Ort zu bringen, und ich finde mich ſehr und 
herzlich geneigt, alles dazu beyzutragen, was in meinem geringen Ver⸗ 
mögen iſt: weil ich vollkommen darvon uͤberzeugt bin, daß davon viel 
wahrer Nutzen nicht nur Privat⸗Perſonen, ſondern der ganzen Colonie 
zuwachſen wuͤrde, wann unſere Leute erſt auf die rechte Spur kom⸗ 
men, es in Stand zu bringen. Ich bin 5 frey und uͤberſende hier zu 
Deren guten Vorſorge eine kleine Buͤchſe mit H. und T. bezeichnet, 
worinn etwas von unſerer gearbeiteten Seide iſt wobey mir die Gewogenheit 
ausbitte, es Ihro Hoch Hoch⸗Wohl⸗ und Hoch⸗Edelgebohrnen zu zeigen. 
Unſere Weibs⸗ Bilder find noch nicht verſichert, daß die Seide fo aufgewun⸗ 
den iſt, wie es: ſich gehoͤret, weil die Ir au C. (welcher die Sorge für n 
die Seiden⸗Manufacturen zu | gvannah aufgetragen worden) ſich ſo 
in acht nimmt, daß ſie nicht gern das geringſte Stuͤck wiſſen laͤſſt⸗ 
ſo in dieſe Sal hineinlaͤuft: dahero mare es uns ſehr lieb, wann fr 
wolten die Muͤhe er „mir Nachricht zu geben, ob einiger Jeh⸗ 
ler in Aufwendung der Seide vorgegangen. Meine Abſicht, auf das 
Jahr die Seiden⸗Manufactur zu befoͤrden, il hauptſaͤchlich einige deu⸗ 
te zu nehmen, Die öffentliche Plaͤze umzaunen in und auſſer unſrer 
Stadt, und ſolche mit den beſten weiſſen Maulbeer⸗Baͤumen in gerader 
Mathematiſcher Ordnung beſetzen, daß der Pflug, welcher wie ein Re⸗ 
chen geſtaltet iſt, zwiſchen den Reihen der Baͤume durch gehen kan, wo⸗ 
durch die Unkoſten erſpahret werden, ſie von Gras und Unkraut mit 
dem Rechen zu reinigen. Ich habe gleichfalls vor, ein Groß Gebaͤude 
in der Stadt aufführen zu laſſen, damit denen armen Wittwen und Waiſen 
die Fuͤtterung der Seiden⸗Wuͤrmer deſto leichter wird, wann es GOtt 
gefällt, mich tüchtig zu machen, daß ich ſolches in Stand bringe. Das 
neidiſche Gemuͤth der Italiaͤniſchen Frauen zu Savannah, welche un⸗ 
eren jungen Weibs⸗Leuten abſchlaͤgt einige Unterweiſung zu geben in der 
Kunſt die Seide aufzuwenden, benimmt unſern Einwohnern den 
Muth in dieſem Stuͤck, indem fie befoͤrchtet, daß bey ihrer Abdan; 
ckung oder Abreiſe die angefangene Seiden⸗Manufactur hier viel beſ⸗ 
ſerern Fortgang haben wuͤrde, als zu Purrysburg, wo niemand das 
Seiden⸗Geſpinn kauffet, und das Gemeine Volck die Kunſt nicht ver⸗ 
ſteht, ſolche abe daher ſie meynen, das Pflanzen der Maul⸗ 
Beer⸗Baͤume ſeye allerdings eine unnuͤzliche Sache. Da aber unfere 
Leute auf die Spur kommen, das Seiden Geſpinſte ſelbſt aufzuwen⸗ 
dent fo iſt ihnen nicht leyd, wie fie ihren Vorrath von Seide wohl 
| mizen 
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nuzen wollen, inſonderheit, wenn Tit. die Herren Truſtees großmuͤthig 
geneigt ſeynd, Ihre Guͤtigkeit gigen ſie fortzuſezen. Wann dieſe un⸗ 
ſere aufgewundene Seide die Approbation der hochanſehnlichen Her⸗ 
ren Truſtees findet: fo ſollte mir lieb ſeyn, wenn Sie, mein Herr, 


mir berichten, was unſere Einwohner von Hoch Denenſelben 


fuͤr jedes Pfund Seide zur Aufmunterung zu erwarten haben, und 
wenn ſie das naͤchſte Jahr, da fie abgewunden worden, ſolche zu uͤ⸗ 
berliefern haben. Wann ſie auch beſſern Profit finden bey Spinnung der 
Seide, als wenn 105 nur das Geſpinſte der Seiden⸗Wuͤrmer nach 
Savannah verkau er j 

Weibs⸗Leute begierig ſeyn werden, ſich in der Kunſt die Seide aufzu⸗ 
wenden unterrichten zu laſſen; worinnen gedachte zwey Weibsperſonen 
auf meine Recommendation gern jedermann an Handen gehen werden. 
Der Err, der meine gute Abſicht kennet, mache mich tuͤchtig es 
zu Stand zu bringen, deſſen guͤtiger Vorſehung ich Sie und die H. 


E. Herren Truſtees empfehle, und mit tiefer Eherbietung 


und eyfrigem Gebet für Dero wahre Gluͤckſeeligkeit verharre 


Hochwerther Herr / a 10 
| Fan n Ihr gehorſam ergebenſter Diener. 
J)) 
Ebenezer den 6. Aug. 1746. an den Editorem. 
Obgleich an Ew. > > erfi vor kurzem namlich den neunten paſſa⸗ 
to geſchrieben, und zugleich die Fortſezung des Diarii eingeſandt habe; 


ſo weis ich doch gewis, daß es Deroſelben nicht beſchwerlich iſt, wenn 


ich bey aller Gelegenheit, und ſo oft ich nach Europa ſchreibe, auch 
einige Zeilen an Sie abgehen laſſe. Ich bete fuͤr Sie, theureſter Va⸗ 
ter in Chriſto, ich dencke mit Vergnuͤgen und Lobe GOttes an Ihre 
zarte Liebe zu uns allen, ich rede auch gern von und mit ihnen, welches 
ſo lange in und durch Briefe geſchehen muß, bis wir in das Haus des Va⸗ 


kers und in die Gemeine der vollendeten Gerechten auf ewig zuſammen 


kommen, da ſoll es heiſſen: Der HErr hat groſſes an Ihnen, er hat 

auch groſſes an uns gethan; des find wir froͤlich, Halleluja! Wie lange 
wird es waͤhren, ſo ſind wir hinuͤber. Denn wird ewige Freude uͤber un⸗ 
ſerm Haupt, welches in dem Dienſt N viel Arbeit, Sorgen und 
Schwaͤche gehabt, feyn, Freude und Wonne werden uns ergreifen, 


und die alten Gaͤſte, namlich Seufzen und Schmerzen werden auf 
ewig, weg muͤſſen. Ew. ⸗⸗ treten (wie ich aus Dero in meiner Stube 


haͤngen⸗ 


en: ſo bin ich verſichert, daß viele unſerer . — ö 
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haͤngendem Kupfer erſehe) den 31. dieſes Monats in Dero zwey und 
ſechzigſtes Jahr. Ob ich ihnen gleich die ewige Ruhe nach fo vieler Amts⸗ 
und Lebens⸗Unruhe von Herzen gern goͤnnete „ und zugleich eine mehr 
als tauſendfache Vergeltung für Ihre wohl vaͤterliche Liebe und Vor⸗ 
orge fuͤr mich und die ganze Gemeine, ſo gehet doch mein Wuͤnſchen und 

lehen vor dem Herrn dahin, daß Er dieſelbe nach feiner groſſen Barm⸗ 
herzigkeit uns und ſeiner Evangeliſchen Kirche, und darunter vornehm⸗ 
lich den Salzburgiſchen Emigranten zum beſten in Ihrer Geſundheit 
noch viele Jahre mit ſeiner jung und ſtarckmachenden Kraft unter⸗ 
frügen, und Sie ein hohes Alter dergeſtalt erreichen laſſen wolle, daß 
auch Sie darinn, und zugleich wir mit andern ihren geiſtlichen Kindern an 
Ihnen das erfahren mögen, was Jeſ. 40. v. 3 l. ſteht: Die auf den 
Herrn harren, kriegen neue Kraft, daß ſie auffahren mit Fluͤgeln 
wie Adler, daß ſie lauffen und nicht matt werden, daß ſie wandeln, 
und nicht muͤde werden conf. e. 46. v. 3, 4. Es kommt mir hiebey in 
meinem Gemuͤthe für, als wann Sie uns eben die Worte von ſich zus 
rieffen, die der theure Paulus in ſeiner damaligen Truͤbſal an ſeine 
liebe Zuhörer die Phil. c. 1. v. 24. 25. in zaͤrtlicher Liebe und Freu⸗ 
digkeit geſchrieben hat. Denn da der wunderbare und ſehr gnaͤdige GOtt 
unſern theureſten N. zu einem geſegneten Werckzeuge wider ihr Ver⸗ 
muthen gebraucht, ein Filial von der lieben Mutter Kirche zu St. Anna zwar 
unter ſchweren Pruͤfungen, doch unter groſſem Seegen, und unter dem 
Beyſtande des Allerhoͤchſten anzulegen, und bis hieher nach Georgien in 
America gleichſam als ein Zweiglein zu pflanzen, und mit vielem Gebet, 
Thraͤnen, Ermahnungen, Troͤſtungen, und mit vielen andern geiſt⸗ 
lichen und leiblichen Wohlthaten zu begieſſen, daß es zum Nutz Ihrer 
und unſerer geiſtlichen und leiblichen Feinde fortgewachſen, und merck⸗ 
lich zugenommen hat: fo hoffe zu GOtt in kindlicher Zuverſicht, er wer⸗ 


de Sie noch ſo lange leben laſſen, bis Sie noch deutlicher ſehen, was Er 


mit der Ebenezeriſchen Gemeine vor hat, und daß er fie nicht blos um der 
leiblichen Nothdurfft und Nahrung willen, ſondern zu einem weit wich⸗ 
tigern Zweck durch dero treuen Dienſt hieher geſandt und bisher gepfſantzt 
und bearbeitet hat. Wenn ſie aber nach GOttes Willen mit Fried und 
Freud durch den zeitlichen Tod in das Vaterland uͤbergehen: Dee fie 
gewis zuerſt von ihrem theureſten Haupt, Ertzhirten und iſchoff der 
Seelen, ſodann aber von den ſeelig abgeſchiedenen Gliedern Ihrer und 
unſerer Gemeine, die ihrer Fuͤrbitte, Amte und Liebes⸗Bemuͤhungen is 
geiſtlichen und leiblichen Umſtaͤnden viel zu dancken gehabt, 75 115 
freund⸗ 
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freundlichſte umfangen werden. Wir, die wir uͤberbleiben „werden auch 
nach und 25 zu unſerem Volck verſammlet, und werden hernach be 


dem BErrn. eyn allezeit, und alſo ewig haben, was ſich der Apoſtel fa 
ſehnlich gewuͤnſcht: Ich habe Luſt abzuſcheiden, und bey Chriſto, wel⸗ 
ches uns lieber als die Welt, ja tauſend Himmel ohne ihn, zu ſeyn. So 


lange wir hier noch wallen, wollen wir uns beſleißigen, ihm wohl zu ger 


fallen. Er ſchencke Ihnen und uns darzu ſeinen Heiligen Geiſt! 


N XXI 
Ebenezer den 6. Sept. 1746. 


Nachdem der liebe Herr Bolzius von feinen ſchwehren Prüfungen, 
die er erfahren, geſchrieben, fo faͤhret er fort: 


Ich wuͤrde übel daran ſeyn, wenn ich nicht glaubte an Gott den 
Vater, allmaͤchtigen Schoͤpfer Himmels und der Erden. Er hat ſchon 
aus vielen verworrenen und betruͤbten Umſtaͤnden heraus geholfen: er 
wird uns auch hieriunen nicht verlaſſen, noch verſaͤumen: er hat mich 
mit dem fehönen Liede: GoOtt wills machen, daß die Sachen gehen, wie 
es heilſam iſt ꝛc. ſehr aufgerichtet, und ich hoffe, er werde mich doch noch 
meine gute Abſicht erreichen laſſen, daß unſere liebe Leute zu ihrem Stuͤck⸗ 
lein Brod auf eine leichtere und ruhigere Art, als in den vorigen Jah⸗ 
ren geſchehen, gelangen werden. Die Feld⸗Fruͤchte tragen ſo viel nicht 
ein, weil alle hieſige Landes⸗Fruͤchte wegen der Pc * in Carolina ſehr 
wohlfeil find: daher muͤſſen weiße Leute auſſer dem Ackerbau auch andere 


* 


Mittel und Gewerbe haben, etwas zur Kleidung und anderer Nothdurft 


zu verdienen. Unſer himmliſcher Vater weiß, daß wir das alles bedaͤr⸗ 
fen, heiſt es in dem morgenden Sonntags ⸗Evangelio. Auch hat der 
liehe GOtt heute Morgens die theuren Worte an mir geſegnet: Die 
Güte des HErrn iſt es, daß wir nicht gar aus find. Seine Barmherzig⸗ 
keit hat noch kein Ende: ſondern ſie iſt alle Morgen neu, und deine Treu 
iſt groß. Der Herr cheiſt es nun, ach er laſſe es bey und unter allen mit 
Wahrheit fo heiſſen ) iſt mein Theil, ſpricht meine Seele: darum will 
ich auf ihn hoffen. Ever ⸗⸗wollen fortfahren (wie Sie ja GOtt Lob! 


thun) unſerer ferner vor GOtt und unſern werthen Wohlthaͤtern zu ge? 


dencken, welches Ihnen der HErr hier und an jenem Tage gewis ver⸗ 


gelten wird. Der theure Herr von N. ai ſehr werther ee ö 


ohl⸗ 
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Wohlthaͤter, Dero theures Haus, und andere unſere liebe Gönner, 
Freunde und Fuͤrbitter werden von mir, meinem lieben Collegen, den 
Unſrigen im Hauſe und in der Gemeine auf das herzlichſte gegruͤſſet. Un⸗ 
feren theureſten Herrn S. wolle der barmherzige Gott mit vielen Geis 
ſtes⸗ und Leibes⸗Kraͤften ausruͤſten, daß wir Dero Fuͤrbitte, Vorſprache, 
Vorſorge, Zuſchriften, guten Rath und Ermahnungen genieſſen koͤnnen. 


XXIII. 
Hier folgen nun zwey Briefe vom Herrn Prediger Lemcke. 
Gos port / an dem Editorem, den 26. Oct. A. C. oder 
den 5. Nov. N. C. 1745. 


Ewer⸗⸗hochgeehrteſtes Schreiben vom 14. Oct. hat mich ſehr er⸗ 
quicket und erfreuet, und dieſes um ſo viel mehr, je ſehnlicher darnach 
taͤglich ein Verlangen getragen habe: Daher auch nicht anders gekonnt, 
als daß ich göttliche Güte daruͤber von Herzen geprieſen habe, zumalen 
da ſelbiges mir noch vor meiner See⸗Reiſe zu Haͤnden gekommen iſt. 
Jezo befinde mich über 8. Tage in Gosport, und da ſich ein guter Wind 
eingeſtellet hat, kan es wohl ſeyn, daß ich nicht viel uͤber 2. bis 3. Tage 
noch hier bin, welches aber alſo noch ungewiß iſt. Es mag nun meine 
Abreiſe geſchehen, wenn ſie will: fo erkenne doch daraus göttliche Pros 
videnz, daß dero Zuſchrift noch zu recht bequemer Zeit angekommen iſt. 
Die vaͤterliche und herzliche Wuͤnſche, fo mir zugeſchrieben worden, has 
ben mich in kindli n Vertrauen zu GOtt kraͤftiglich geſtaͤrcket. Den 
Tag vorher, ehe ſolche empfing, folgete in meiner täglichen Lection das 
28. Cap. Matth. Aus demſelben ſchenckte mir GOtt vielen Seegen: das 
her nahm es des folgenden Tages mit dem 1. Cap. Marc. zuſammen, ehe 
mir Dero Schreiben uͤberreichet wurde. Und als ſelbiges las, kamen mir 
die lezten Worte des 20. Verſes auf das neue in mein Gemuͤth, und glaub⸗ 
te: Sie kaͤmen ſehr wohl mit Dero vaͤterlichen Wunſch uͤberein; wo⸗ 
durch denn auf das neue eine goͤttliche Speiſe aus dieſen Worten empfieng. 
Der Name des HErrn fer dafür gelobet. Dero herzlichen Fuͤrbitte, 
und aller Verſicherung der Liebe halte mich zwar ganz unwuͤrdig: es iſt 
mir aber dieſes alles ſehr Foftbar, und nehme es mit danckbarem und 
begierigem Herzen an. Da ſich meine Abreiſe fo verzogen: fo ſtimme 
mit Ever +: Verlangen völlig uͤberein, und iſt mein ernſtlicher Wunſch, 


es hätte Goͤttlicher Regierung mögen gemäß ſeyn, daß ich meine Rei⸗ 


ſe 
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ſe uͤber Augſpurg haͤtte nehmen koͤnnen. Nun es aber nicht geſchehen, 
muß mich in den Willen GOttes ergeben, und glauben, daß er es ſo am 
beſten gemacht, indem ich das nicht weis und ſehe, was er weißt und fies 
het. Und wer hat das gewußt, was hier in Engeland und Schottland 
unterdeſſen geschehen würde. In fo fern bin denn auch von Herzen gern 
mit dem Willen GOttes zufrieden. Ja der guͤtige GOtt hat mir auf 
der nun geſchehenen Reife doch noch fo viel gutes erzeiget, daß ich hohe 
Urſach habe, ſtille zu ſeyn und von Herzen danckbar zu bleiben. Halte 


mich daneben an die Verſicherung, daß Dero vaͤterliche Liebe dem ohn⸗ | 


erachtet nicht minder mit mir ſeyn werde. Wegen Ewer⸗⸗Vocation 


habe in dem lezten Brief Meldung gethan, daß ſolche richtig erhalten. 


Der mir gegebenen Inſtruction ſowol in der Vocation als in dem Brie⸗ 
fe werde willig und von Herzen nachzuleben ſuchen (dazu der HErr 
Gnade verleihen wolle), mithin mich in allem bereit finden laſſen, wenn 
ich, des Amts und der Liebe wegen, nur zu dienen im Stande bin. Auch 
wo in das kuͤnftige Swer⸗⸗ mir ſolche oder auch andere Erinnerungen mit⸗ 
theilen wollen: will ſolche für eine vaͤterliche Gewogenheit anfehen. 
Die Urſach, warum nicht eher, als ich hieher gekommen, geſchrieben, 
haben Ewer ⸗⸗ ganz richtig getroffen: ꝛc. 2c. Die Teutſchen Leute hier 


in Gosport habe dem Auffern nach in einem ertraͤglichen Zuſtand ange⸗ 


troffen, fo daß fie mit Recht über nichts klagen koͤnnen. Sonſten aber 
fehler es ſehr an der buchſtaͤblichen, noch viel mehr aber an der lebendigen 


Erkaͤnntnis GOttes und JEſu Chriſti. Doch haben manche eine heim⸗ 


liche Überzeugung, daß fie die Umſtaͤnde, durch welche fie Gott gefuͤhret 
hat, nicht recht angewendet haben, wußten aber bishero nicht, wie ſie 
ſelbige fich zu Nuze machen möchten. Der HeErr hat dieſe Leute wegen 
ihrer unlautern Abſicht, warum fie aus Teutſchlaud gegangen ſind, ge⸗ 
zuͤchtiget: aber er hat ihnen auch wieder viel Gutes erwieſen. 


Das Schiff, auf welches ich gehen werde, lieget jezo hier vor An⸗ 


cker, und ſoll fortgehen, ſo bald nur alles fertig iſt, und der Wind 
gut, wie man mich alſo verfichert, zum wenigſten dieſe jezt folgende Woche. 
Welchen Tag aber? iſt noch ungewiß. Die Convoy, fo mitgehen ſoll, 
iſt auch ſchon da. 3 e | 
Diieſe hat Ordre auf 7. Tage mit zu gehen. 
| Re . 


68 Brieſe 


XXIV. 
Ebenezer den 20. Febr. 1746. 


Ewer⸗⸗ werden meine gluͤckliche Ankunft in Ebenezer, fo den 7. 
Febr. ſt. v. a. e. ene aus meinem geringen Reiſe-Diario dünne 
Es iſt meine ganze Reiſe ſo wohl abgeloffen, daß von Herzen wuͤnſche, 
dem lieben GOtt für Aa Huͤlfe und Beyſtand recht wuͤrdigſt dancken 
zu koͤnnen. Unterdeſſen werde doch auch des HEren Güte und Treu 
bey keiner Gelegenheit verſchweigen koͤnnen. Von welchem Verlangen 
ein Herz ganz voll iſt wegen der fo vielen Proben der groffen Güte 

ttes. 

Dem Leibe nach bin die ganze Reiſe ſehr geſund geweſen. Daß 
zu zweyenmalen einen kleinen Zufall bekam, kan ich nicht anders als ein 
Praͤſervativ vor einer eigentlichen Kranckheit anſehen. So gar gut und 
weislich hat der himmliſche Vater alles regieret. Er hat mich geſtaͤr⸗ 
cket, daß nach Chriſtlicher Liebe andern Patienten konnte die Hand bie⸗ 
ten, deren wir zu gewiſſer Zeit ſo viele hatten, daß die Geſunden, ſo 
noch da waren, nicht mehr hinreichen wollten zur gehoͤrigen War⸗ 
tung derſelben. Es iſt im Cabin keiner ſo voruͤber gekommen, als 
es mir der liebe GOtt gelingen ließ, nur den Reformirten Teut⸗ 
ſchen Prediger Herrn Huberbuͤhlern ausgenommen, den das Fieber 
nicht ſtarck angrif, der aber vorher eine gute Zeit an einem ſtarcken 
Fluß am Haupt kranck war. Derſelbe iſt nun in Savannah En⸗ 
gliſcher und Teutſcher Prediger. | 
Däer liebe Herr Paſtor Bolzius, den als einen Vater liebe und 
ehre, iſt über die groſſe Gute GOttes, fo derſelbe zu dieſer Zeit 
an Ebenezer und auch mir erzeigt, ſehr hoch erfreuet, und weiß 
den lieben GOtt dafür nicht genug zu ruͤhmen. Meines Theils 
ſchaͤze es für eine theure Wohlthat GOttes, an einem ſolchen Or⸗ 
te zu ſeyn, wovon man wol ſagen mag, daß Gott da wohne: 
denn davon hat man untruͤgliche Proben. Dieſem gnaͤdigen GOtt 
uͤberlaſſe mich ganz mit dieſem Seufzer: Thue, was du wilt mit 
mir, werd ich nur zugerichtet, zu deinem Preis und Zier, ein Faß 
der Herrlichkeit mit deinem Heil bekleidt, ac. Ewer ⸗⸗ wolle der 
liebe GOtt feine Güte an Leib und Seele immer reichlicher erwei⸗ 
ſen, warum denſelben in kindlichem Gehorſam anflehe, der mit al⸗ 
em gebuͤhrenden Reſpect verharre ꝛc. 


I. 
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Thom. Brougthon Secretarius der Societaͤt von 
Befoͤrderung der Erkaͤnntnis Chriſti an den Editorem. 


Londen den 12. Jun. 1745. 

Es iſt mir leyd, daß ich das erſtemal, da ich namlich als neuberuf⸗ 
fener Secretarius der Societaͤt die Ehre habe Ihnen ſchrifftlich auf⸗ 
zuwarten, in einer fo betruͤbten Sache an Sie ſchreiben ſolle. Ich 
folge aber darinnen dem Befehl der Gefellſchaft zur Beförderung der 
Chriſtlichen Erkaͤnntnis. Dann nachdem dieſelbe von dem Tod des 
Herrn Gronau, als einer ſehr empfindlichen Verordnung der Goͤttli⸗ 
chen Vorſehung, Nachricht erhalten, und von dem Herrn Bolzius auf 
das nachdruͤcklichſte erſuchet worden, an des verſtorbenen Stelle einen 
Nachfolger zu ſezen: fo hat Sie mir aufgetragen, dieſe Sache ihrer 
Sorgfalt zu recommendiren, und zugleich Sie ergebenſt zu erſuchen, 
ſich nach einer tauglichen Perſon umzuſehen, welche man zu dieſem 
groſſen und guten Werck gebrauchen koͤnte. | 


„Zur Aufmunterung und Belohnung eines ſolchen, will die So⸗ 
tietaͤt eben das Sglarium geben, wie es Herr Gronau empfangen, 
und obwolen ſie wuͤnſchet, mehr freygebig ſeyn zu koͤnnen, ſo kan ſie 
doch nicht uͤber ihr Vermoͤgen. Unterdeſſen freuet Sie ſich, Ihnen 
durch mich berichten zu laſſen, daß, wenn Sie eine taugliche Perſon 
aus finden und hieher ſenden werden, Sie glaubte, es werden die Hoch⸗ und 
Wohl⸗Loͤbliche Herren Truſtees von Georgia, für ihre Reiſe nach 
Ebenezer Sorge tragen: Über das hat auch die Societaͤt, aus inni⸗ 
gem Mitleiden gegen den betruͤbten Zuſtand der Frau Gronauin, 
und ihrer Kinder guͤtigſt anbefohlen, daß ihr das Salarium von 
ihres ſeeligen Mannes Tod an bis zur Ankunft eines Nachfolgers in 
eorgia gereichet werden ſolle. Weiter habe ich nichts hinzuzufügen, 
als Ew. „zu verſichern, daß die Societaͤt Dero liebreiche und 
in der That Chriftliche Bemühungen, welche Sie zum Nuzen unferer 
Bruͤder, der Salzburger, in ihren truͤbſeligen Zeiten angewendet, 
mit fonderbarer Hochachtung erkenne, und daß ich mit geoffer Werth⸗ 
ſchaͤung ſeye a 290 | 5 
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. 
Extract⸗Schreiben von dem Herrn Hofprediger 


Ziegenhagen. 
Kenſington den 5. Juli. 1745. 


Vor vierzehen Tagen habe Ew. ⸗⸗ ein Schreiben von der. 


Societaͤt, nebſt einigen Erlaͤuterungen wegen gewiſſer Puncte in dem⸗ 
ſelben, zugeſandt. Zweifle nicht, daß daſſelbe richtig zu Haͤnden ge 
kommen ſey. Der Inhalt deſſelben betrift die Beſezung der durch 
den Tod des ſeeligen Herrn Gronau erledigten Stelle zu Ebenezer. 
Weil nun Herr Verelst mir angezeiget, daß innerhalb vier oder ſechs 
Wochen ein Schiff nach Georgien abgehen werde: So habe noͤthig 
erachtet, Ew.⸗ ⸗ davon Nachricht zu geben. Denn ob ich zwar von 
ſelbſt wohl erkenne, daß es keine ſo leichte Sache ſey, einen rechtſchaf⸗ 
fenen Sucoeſſorem des ſeligen Herrn Gronau zu finden, und zwar in 
fo kurzer Zeit: So glaube doch, daß es nicht unnuͤzlich ſeyn werde, 
daß Ew. + = zum voraus wiſſen, in welcher Zeit ein Schiff von hier 
nach Georgien abgehen werde. Die Herren Truſtees werden mit 
gedachtem Schiffe eine Anzahl von teutſchen Leuten, groſſen Theils 
aus dem Wuͤrtembergiſchen, etwa bey achtzig Perſonen nach Georgien 
ſenden. Dieſe Leute haben vor zwey Jahren nach Penſylvanien gehen 
wollen: ſind aber von den Spaniern gefangen genommen worden, 
und etwan vor ſechs Monaten wieder losgelaſſen, und mit einem 
Engliſchen Schiffe anhero geſandt. Sie haben ſich bey den Herren 
Truſtees verbindlich gemacht, vier Jahre als Knechte und Maͤgde in 
Georgien zu dienen: und dafuͤr werden ſie frey uͤbergeſandt, und nach 
vier Jahren ſollen ſie ihr eigenes Land haben. So nun der gnaͤdige 
Gott das Bemuͤhen Ew.⸗fruͤhe Ade und bald ein tuͤchtiges 
Subjectum beſcherete: fo waͤre es für die gedachten Leute auf ihrer 
Reiſe nach Georgien eine groſſe Wohlthat. 


III. 


Von eben demſelben. 
Kenſington den 24. Mertz 1747. 
Fuͤr jetzo habe denn ſonderlich unvermutheten frühen Todesfall des 
fesligen Deren Pfarrer Drieſlers zu Friderica in Georgien zu berich⸗ 
ten, 


N 


der Herren Prediger in Ebenezer. a 


ken, der freylich ſehr zu betauren, nicht blos um der hinterlaſſenen 
krancken und armen Wittwe willen, ſondern auch abſonderlich der 
kleinen Heerde halber, als die nicht blos ihren lieben Hirten verlohren, 
ſondern auch menſchlichem Anſehen nach keine Hofnung haben, einen 
andern an feine Stelle wiederum zu bekommen. Den 19. hujus haben 
die Herren Truſtees eine General⸗Verſammlung, und zugleich eine 
Predigt in n gehabt, und, ſo viel ich weiß, ſind an 
eben dem Tage der Herr von N. und eine andere Ihnen eben ſo wohl 
bekannte Perſon zu correſpondirenden Membris bon Ihnen erwaͤhlet 
worden, welche Ehre noch keinem fremden wiederfahren. 
Von eben demſelben. 
Kenſington den 14. Auguſt 1746. 5 
Ihre Briefe habe ich dem Herrn Vernon zugeſtellet. Er verſi⸗ 
chert mich, daß die Vorſtellung des Herrn Bolzü wegen der Negers⸗ 
Sache, und wie nachtheilig die Einfuͤhrung derſelben fuͤr die ganze 
Colonie ſeyn wuͤrde, von den Herren Truſtees fuͤr ſehr buͤndig und 
gruͤndlich erkannt, folglich gaͤnzlich approbirt werde: dergeſtalt, daß 
auch die jenige Membra, die bis dahin in ihrem Urtheile gewancket, 
nun uͤberzeugt waͤren bon dem groſſen Schaden, den die Colonie in 
55 Falle leiden wuͤrde. Er ſezte hinzu, daß Herr Bolzius durch 
eine gruͤndliche Vorſtellung eine ſonderbare Probe von feiner Ca⸗ 
patitaͤt und ſolidem Judicis gegeben. Gott ſeye herzlich gelobet auch 
fuͤr dieſen Sieg, den Er ſeinem Knecht, und damit vielen andern 
redlich geſinnten gegeben. | | 
V 


Extract⸗Schreibens von Herrn Benjamin Martyn / 
Secretario der Herren Truſtees. Georgia-Office- 
Weſtminſter den 13. April 1747. 

Ich hoffe, Sie werden meinen Brief vom 1. October 1746. 
empfangen haben, und dadurch von allen Sorgen fahrn worden 
ſeyn, als ob jemalen die Herren Truſtees in die Einführung der We: 
a „„ . gres 
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gres in die Colonie Georgien conſentiren wuͤrden. Ich glaube, daß 


Herr Bolzius hierüber ſehr wohl vergnuͤget ſeye. Letzthin haben die 
Herren Truſtees wieder etwas von ihm geh ret, und ſeine Briefe ga 
ben ihnen alle Satisfaction. Er hat ein kleines Stuͤck Seiden, ſo von den 
Salzburgern zu Ebenezer gemacht iſt, als eine Probe ihres Fleiſſes hieher ges 
poche und in Betrachtung, daß ſie gar keine Unterweiſung, wie ſie 
olche wenden ſollen, gehabt, auſſer was ſie hievon in den ihnen zuge⸗ 
ſandten Buͤchern gefunden, ſo war alles ſo wohl verfertiget, wie es 
nur immer erwartet werden konnte. Um aber ſie doch darinnen voll⸗ 
kommen zu machen, ſo habe dem Herren Bolzius die von einem hie⸗ 
ſigen ſehr groſſen und in dieſer Sache vortreflich guten Italiaͤniſchen 
Kaufmann aufgeſezte Inſtruction zugefertiget, der die zu Ebenezer ver⸗ 
fertigte Seide probiret, um zu wiſſen, woꝛinnen es dabey noch fehlet. 


Ich hoffe, daß die Salzburger die gute Wuͤrckungen ihrer 
Arbeit, die ſie an den Bau ihrer g⸗Muͤhle gewandt bald finden 
werden, maſſen die Herren Truſtees vorhaben ein Geſez zu machen, 
kraft deſſen die Einfuͤhrung des ſogenannten Rums von denen Groß⸗ 
britanniſch Americaniſchen Eilanden in die Colonie Georgia, um fol 
che mit ihren geſchnittenen Holzwaaren zu vertauſchen, erlaubet wer⸗ 
den ſolle: welcher geſtalten hernach ſolches Holzwerck daſelbſt immer 
verkauffet werden kan ꝛc. 

In ſolchem Schreiben hat der Herr Secretarius zugleich in 
forma notificiret, daß der Herr von N. und der Herr 
N. in A. in der lezten General Verſammlung der 
Herren Truſtees von ihnen zu ihren correſpondirenden 
Gliedern einmuͤthiglich erwaͤhlet worden. 
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